ea 


Erſcheint täglich. Bezugs 
oder den Ausgabeſtellen in 
frei ins Haus gebracht 2,25 M., be 


Ur. 101. a 


Thorn, 


Tagesſchan. 


* Am Donnerstag werden König Oskar von 
Schweden und Kronprinz Guſtav mit dem deutſchen 
Kaiſer zuſammentreffen. 


* König Eduard von England und der 
Schah von Perſien werden demnächſt in Marienbad 
zuſammentreffen. 


* In der Miniſterialkonferenz, die wegen der 
Fleiſchteuerung in Kattowitz tagte, wurde 
beſchloſſen, die Petition der Städte, das erhöhte ruſ⸗ 
ſiſche Schweine⸗Kontingent ſchon jetzt zuzulaſſen, beim 
Miniſter zu befürworten. 


* Die amtlichen Schriftſtücke zwiſchen dem deutſchen 
Reich und Frankreich in der Marokko⸗Ange⸗ 
legenheit werden veröffentlicht. 


* Man befürchtet, daß bei dem geſtern gemeldeten 
Brand auf der Zeche „Boruſſia“ 39 Bergleute 
umgekommen ſind. 


* Die ſozialdemokratiſche „Protejt": 
Verſammlung in Berlin am Sonntag war von 
4000 Perſonen beſucht. / 


* Das ruſſiſche Geſchwader bleibt noch 
vor Conſtanza, bis der „Potemkin“ wieder ſeetüchtig 
gemacht worden iſt. a 


verſchiedenen Küſtenorten der Inſel Sachalin geſehen 
worden. 


Die deutſch⸗franzöͤſiſche Einigung. 


Endlich ſcheinen nach langen diplomatiſchen 
Verhandlungen die drohenden Wolken beſeitigt, 
die eine zeitlang zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich ſtanden und den europäiſchen Frieden 
bedrohten. Nachdem Frankreich ſeine grund⸗ 
ſätzliche Zuſtimmung zu der Marokko⸗Konferenz 
gegeben hat, darf erwartet werden, daß die 
ſchwebenden Fragen in aller Ruhe erledigt 

belben. Am geſtrigen Montag machte Mi⸗ 
ſſterpräſident Rouvier in der franzöſiſchen 
immer Mitteilungen über den Inhalt der 
lichen, Schriftſtücke, und am Montag abend 
en dieſe von der „Nordd. Allg. Ztg.“ ver⸗ 
icht: Sie haben folgenden Wortlaut: 
Schreiben des franzöſiſchen Miniſters 
— Auswärtigen Angelegenheiten, Miniſter⸗ 
präſidenten Rouvier an den Kaiſerlichen Bot⸗ 
ſchafter Fürſten von Radolin vom 8. Juli 1905. 
„Herr Botſchafter! Die Regierung der Republik 
iſt durch die Beſprechungen, die zwiſchen den Ver⸗ 
tretern der beiden Länder ſowohl in Paris wie in 
Berlin ſtattgefunden haben, zu der Überzeugung ge⸗ 
langt, daß die Kaiſerliche Regierung auf der von dem 
Sultan von Marokko vorgeſchlagenen Konferenz keine 
Ziele verfolgen wird, welche die berechtigten Intereſſen 
Frankreichs in dieſem Lande in Frage ſtellen oder im 
Widerſpruche ſtehen mit den Rechten Frankreichs, die 
ch aus ſeinen Verträgen (oder Arrangements) er⸗ 
geben und ſich im Einklange mit folgenden Grund⸗ 
ſätzen befinden: 1 8 
Souveränität und Unabhängigkeit des Sultans; 
Integrität ſeines Reiches Wirtſchaftliche Freiheit 
ohne jede Ungleichheit; Nützlichkeit von polizeilichen 
und finanziellen Reformen, deren Einführung für 
kurze Zeit auf Grund internationaler Vereinbarung 
geregelt werden ſoll; Anerkennung der Lage die für 
Frankreich in Marokko geſchaffen wird durch die 
langausgedehnte Grenzberührung zwiſchen Algerien 
und dem Scherifiſchen Reiche, durch die ſich hieraus 
für die beiden Nachbarländer ergebenden eigen⸗ 
artigen Beziehungen ſowie durch das hieraus für 
Frankreich folgende beſondere Intereſſe daran, daß 
im Scherifiſchen Reiche Ordnung herrſche 
Infolgedeſſen läßt die Regierung der Republick 
ihre urſprünglichen Einwendungen gegen die Konferenz 
519 15 und nimmt die Einladung an. Genehmigen p. p. 
Rouvier.“ 


II. Antwort des Kaiſerlichen Botſchafters 
Fürſten von Radolin an den franzöſiſchen 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Minijterprälidenten Rouvier, vom 8. Juli 1905. 

Herr Miniſterpräſident! Da die Regierung der 
Republik die von dem Sultan von Marokko vorge⸗ 
chlagene Konferenz annimmt, hat die Kaiſerliche 

egierung mich beanftragt, Ihnen ihre mündlichen 

Erklärungen zu beſtätigen, wonach ſie auf der 
Konferenz keine Ziele verfolgen wird, welche die 
berechtigten Intereſſen Frankreichs in dieſem Lande in 
gde ſtellen oder im Widerſpruch ſtehen mit den 
echten Frankreichs, die ſich aus ſeinen Verträgen 
(oder Arrangemens) ergeben und ſich im Einklange 
mit folgenden Grundſätzen befinden: 

Souveränität und Unabhängikeit des Sultans; 
Integrität ſeines Reiches; wirtſchaftliche Freiheit 
ohne jede Ungleichheit; Nützlichkeit von polizeilichen 
und finanziellen Reformen, deren Einführung für 
Kurze Zeit auf Grund internationaler Vereinbarung 
geregelt werden ſoll; Anerkennung der Lage, die 
ir Frankreich in Marokko geſchaffen wird durch 
ie langausgedehnte Grenzberührung zwiſchen 
Algerien und dem Scherifiſchen Reiche durch die ſich 
hieraus für die beiden Nachbarländer ergebenden 
eigenartigen Beziehungen, ſowie durch das hieraus 
für Frankreich folgende beſondere Intereſſe daran, 


prels viertefjährfid) bei Abholung von der Geschäfte. 
Mocker und Podgorz 1,80 M., durch Boten 
i allen Poſtanſt. 2 M., durch Briefträger 2 


* Japaniſche Kriegsſchiffe [ind von 


dafür wolle, daß der Rücktritt Delcaſſes auch 
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daß im Scherifiſchen Reiche Ordnung herrſche. 
Genehmigen pp. Fürſt von Radolin.“ f 
III. Gemeinſame Erklärung des Kaiſerlichen 
Botſchafters Fürſten von Radolin und des 
Franzöſiſchen Miniſters der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten, Miniſterpräſidenten Rouvier, vom 
8. Juli 1905. f 
„Die deutſche Regierung und die Regierung der 
Republik kommen überein: 5 

1. gleichzeitig ihre zurzeit in Fez befindlichen 
Geſandſchaften nach Tanger zurückzuberufen, ſobald 
die Konferenz zuſammengetreten ſein wird; 

2. dem Sultan von Marokko gemeinſchaftlich 
durch ihre Vertreter Ratſchläge erteilen zu laſſen 
zur Feſtſtellung des von ihm der Konferenz vorzu⸗ 
ſchlagenden Programms auf den Grundlagen, wie 
fie in den unter dem 8. Juli 1905 zwiſchen dem 
Deutſchen Botſchafter in Paris und dem Miniſter⸗ 
präſidenten und Miniſter der Auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten ausgetauſchten Schreiben angegeben ſind. 

Geſchehen in Paris, den 8. Juli 1905. 

Fürſt von Radolin. Rouvier.“ 

Eine bemerkenswerte Außerung über die 
gegenwärtige Lage bringt der „Figaro“. Er 
ſchreibt: „Die Konferenz wird das letzte Wort 
über die meiſten Punkte haben; wir haben 
aber alles Recht, anzunehmen, daß die deutſche 
Diplomatie ſo loyal und geſchickt ſein wird, 
uns in der Konferenz den berechtigten Erſatz 
für die von uns der Sache des Friedens ge⸗ 
brachten Opfer erwerben zu laſſen. Die ge⸗ 
plante Bekanntgabe der Vereinbarungen in 
der Kammer iſt keine bloße Formalität; ſie iſt 
der wichtigſte und bezeichnendſte Akt, derjenige 
Akt, welcher der Regierung in Berlin das 
meiſte Vertrauen einflöpt. Gleich zu Beginn 
der Kriſis hat Deutſchland zu verſtehen ge⸗ 
geben, daß es einen öffentlichen, klaren Beweis 


hat ihre Beratungen über die Verfaſſungs⸗ 
reform beendet und Bericht erſtattet. Danach 
hat die Kommiſſion die Senatsvorlage be⸗ 
deutend verſchärft und das Wahlrecht weiter 
erheblich eingeſchränkt. Die verſchärfenden 
Abänderungen ſind folgende: Der 1200 Mark 
Zenſus bleibt beſtehen, die Steuergrenze für 
die Klaſſenteilung wird auf 2500 Mk. erhöht. 
In Klaſſe 1 wählen alle wahlberechtigten 
Bürger des Freiſtaates 30 Vertreter nach den 
Grundſätzen der Verhältniswahl, in Klaſſe 2 
wählen die Bürger mit mehr als 2500 Mark 
Einkommen 90 Vertreter (75 im Stadt⸗ und 
15 im Landgebiet). 


Die ſozialdemokratiſche Proteſtverſamm⸗ 
lung in Berlin. In Berlin fand Sonntag 
mittag eine Proteſtverſammlung gegen das 
Redeverbot gegenüber Jaures in der Neuen 
Welt ſtatt. Über 4000 Perſonen füllten den 
Saal, der bereits eine halbe Stunde vor Be⸗ 
ginn der Verſammlung geſperrt werden mußte. 
Unter den Anweſenden ſah man eine Anzahl 
ſozialdemokratiſcher Reichstagsabgeordneter, auch 
die Nationalſozialen Naumann und von Ger⸗ 
lach waren zugegen. Kurz nach 12 eröffnete 
der Einberufer Ernſt die Verſammlung, indem 
er ein Telegramm Jaures zur Verleſung brachte, 
welches lautete: „Genoſſen, ich bin mit gan⸗ 
zem Herzen mitten unter euch in dieſer Ver⸗ 
ſammlung, um mit euch die Einigkeit zwiſchen 
dem deulſchen und franzöſiſchen Proletariat zu 
bekräftigen. Die gemeinſame Arbeit wird den 
Weltfrieden durch die Eroberung der ſozialen 
Gerechtigkeit und der politiſchen Freiheit ſichern. 
Nichts kann uns trennen, nicht chauviniſtiſche 
Vorurteile, nicht Redeverbote der Regierungen, 
noch auch die plumpen Künſte diplomatiſcher 
Lobhudeleien. Wir find alle eins, wir haben 
den gleichen Willen, das gleiche Empfinden. 
Wird einer von uns geſchlagen, ſo wird der 
andere mitgetroffen, und wird einer von uns 
gelobt, ſo gilt das Lob auch für den andern. 
Es iſt eine abgebrauchte Taktik der herrſchen⸗ 
den Klaſſen aller Länder, den Sozialiſten da⸗ 
heim die Sozialiſten draußen gegenüberzuſtellen. 
Tatſächlich aber iſt dies eine Huldigung vor 
der Kraft des internationalen Sozialismus, 
welchen die Regierungen nur noch durch den 
Verſuch, ihn zu ſpalten, bekämpfen können und 
ein Grund mehr für uns alle, uns zu dem Ge⸗ 
danken der einen und unteilbaren internatio⸗ 
nalen Sozialdemokratie zu bekennen. Jean 
Jaures.“ Das Telegramm wurde mit ſtürmi⸗ 
ſchem Händeklatſchen und Pfuirufen auf Bü⸗ 
low begrüßt. Nach Konſtituierung des Bureaus 
nahm Abg. Fiſcher⸗Berlin das Wort zu ſeinem 
Vortrage über die „Friedensidee und Inter⸗ 
nationalität der Reaktion.“ Wir können uns 
ein Eingehen auf die Ausführungen Fiſchers 
ſchenken, da ſie in dem ſattſam bekannten Ton 
der Berliner ſozialiſtiſchen Führer gehalten 
waren. Die Rede zeigte, wie richtig die Fol⸗ 
gerung war, daß die Sozialdemokratie das 
Redeverbot des Fürſten Bülow zu einer Agi⸗ 
tation benutzen würde. Die Rede erntete ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſtürmiſchen Beifall. Alsdann ge⸗ 
langte einſtimmig eine Reſolution zur An⸗ 
nahme, in welcher gegen das Bülowſche Rede⸗ 
verbot proteſtiert wird als gegen eine klägliche 
Maßnahme, welche Deutſchlands unwürdig ſei. 
Auf Vorſchlag des Abg. Bernſtein wurde als⸗ 
dann ein Sympathietelegramm an Jaures ab⸗ 
geſandt. . 


Bei der Zuſammenkunft der inter⸗ 
nationalen Sozialdemokratie in Konſtanz 
am Sonntag waren bekanntlich Anſprachen des 
Abg. Caprini aus Rom, des Dr. Adler aus 
Wien, des Nationalrats Greulich aus Zürich 
und des Abg. Bebel öffentlich angekündigt 
worden. Seitens der Polizei waren Vorſichts⸗ 
maßregeln ergriffen worden. Die Abſingung 
von Liedern jeglicher Art während des Feſt⸗ 
zuges war verboten, ebenſo das Tragen 
anarchiſtiſcher Fahnen. Nach einer Begrüßung 
wurde mitgeteilt, daß durch eine Miniſter⸗ 
verfügung aus Karlsruhe den Ausländern das 
Sprechen verboten ſei. Bebel hielt eine Rede 
über dieſes Verbot und das des Reichskanzlers. 
Darauf zog die Verſammlung nach Kreuzlingen 
in der Schweiz, wo Greulich und Adler über 
das Sprechverbot redeten. Bei der Rückkehr 
nach Konſtanz wollte Bebel, wie die „Poſt“ 
Doch wurde dies 


eine Anderung jener Politik zur Folge haben 
werde, durch die Deutſchland in Europa iſoliert 
werden ſollte. Deutſchland hat in letzter Zeit 
immer gewünſcht, daß das franzöſiſche Parla⸗ 
ment an der Politik des franzöſiſch⸗deutſchen 
Einvernehmens beteiligt werde. Die feierliche 
und ungewöhnliche Form. in der am Montag 
die Mitteilungen in der Kammer erfolgen 
werden, werden den hierauf bezüglichen, ſehr 
klar ausgeſprochenen Wünſch en 
Deutſchlands Rechnung tragen. Die 
neue Politik Frankreichs wird auf dieſe Weiſe 
laut verkündet werden. Schon die Gewißheit 
des Friedens allein iſt ein durch dieſe Verhand⸗ 
lungen errungener, außerordentlich wertvoller 
Gewinn, welchen die öffentliche Meinung im 
Voraus günſtig aufgenommen hat.“ 

Die nunmehr erzielte Einigung muß als 
ein Reſultat gelten, deſſen wir Deutſche uns nur 
freuen können, ohne damit irgend das fran⸗ 
zöſiſche Nationalgefühl zu verletzen, das ja 
lediglich durch die den eigenſten Intereſſen ſchäd⸗ 
liche Politik Delcaſſes Verletzungen ausgeſetzt 
werden konnte. Aus dieſem Grunde und aus 
dem beiderſeitigen Vertrauen zu der Politik 
beider Staaten kann auch ein ferneres fried⸗ 
liches Zuſammenwirken der beiden Nachbar⸗ 
länder erwartet werden. Die Konferenz wird, 
wie bereits berichtet, wahrſcheinlich in Tanger 
ſtattfinden. 


Die Reichstagserſatzwahl im Wahlkreise 
Kattowitz — Zabrze iſt, wie uns ein Privat⸗ 
Telegramm meldet, auf den 12. Oktober feſt⸗ 
geſetzt worden. 5 


Zur Fleiſchteuerung. In der vorgeſtrigen 
Miniſterialkonferenz wegen der Fleiſchteuerung 
in Kattowitz wurde, wie ein Privat⸗Telegramm 
meldet, beſchloſſen, die Petition der Städte, 
das erhöhte ruſſiſche Schweinekontingent ſchon 
jetzt zuzulaſſen, beim Miniſter zu befürworten. 

Der Hamburgiſche Wahlrechtsausſchuß 
hat ſich am Sonnabend bis zum Herbſt ver⸗ 
tagt, um weiteres ſtatiſtiſches Material ent⸗ 
gegenzunehmen. In materielle Beratungen iſt 
der Ausſchuß nach dem „Hamb. Fremdenbl.“ 
überhaupt noch nicht eingetreten, insbeſondere 
ſind auch noch keine Anträge geſtellt worden. 


Wahlrechtsverſchlechterung in Lübeck. 
Die neue Bürgerſchaftskommiſſion in Lübeck | meldet, abermals ſprechen. 
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verboten, da eine neue Verſammlung nicht an⸗ 
gemeldet war. 


Der ruffiſch⸗fapaniſche Krieg. 


Vom Kriegsſchauplatz 


meldet General Linewitſch vom 7. d. Mts,, 
daß die Japaner am 5. Juli um 5 Uhr mor⸗ 
gens die Offenſive gegen Beynkhe und Logu⸗ 
chan ergriffen. 
zogen ſich langſam zurück, wobei ſie den Feind 
zurückhielten. 
ſetzte der Feind ſeinen Angriff auf Loguchan 
fort. Die Japaner eröffneten ein Geſchützfeuer 
gegen die Vorposten, die ſich zurückzogen. 
Hierauf wurde die japaniſche Offenſive einge⸗ 
ſtellt. 
ſeine früheren Stellungen. 


Die ruſſiſchen Abteilungen 


Sonnabend früh um 2 Uhr 


Der Feind ging zurück und beſetzte 


Ein 2. Telgramm des Generals Linewitſch vom 
7. Juli meldet: Heute morgen nahmen in 


der Gegend des rechten Flügels mehrere ja⸗ 
paniſche Bataillone und Eskadrons mit Ar⸗ 
tillerie die Offenſive wieder auf. Die ruſſiſchen 


Vorpoſten vermochten ihre Stellungen zu halten. 
Das Vordringen der Japaner auf 
Sachalin. 

General Liapunow telegraphiert von Sachalin 


unter dem 7. Juli: Um 9 Uhr morgens näherte 


ſich ein japaniſches Geſchwader dem Dorfe 

Chipiſan, 20 Werſt ſüdweſtlich von Korſakowsk 

und eröffnete das Feuer auf die Küſte. Ein 

zweites Telegramm vom 7. Juli meldet: Um 

2 Uhr nachmittags näherte ſich ein japaniſches 

Geſchwader dem Dorfe Meree zwiſchen Chipi⸗ 

ſan und Korſakowsk auf 15 Werſt und er⸗ 

öffnete das Feuer aus Torpedobooten. Dann 

begann die Landung von 15 Schiffen aus. 

Um 3 Uhr nachmittags näherten ſich 15 Tor⸗ 
pedoboote Korſakowsk. 
eröffnete das Feuer. Die Torpedoboote be⸗ 
ſchoſſen die Strandbatterie von Korjakowsk, 
wurden aber durch das Feuer der Ruſſen ge⸗ 
zwungen, die Beſchießung einzuſtellen und ſich 
zurückzuziehen. Der Kommandant der ruſſi⸗ 
ſchen Abteilung leiſtete den übrigen feindlichen 
Operationen ſo lange als möglich Widerſtand, 
gab aber dann den Befehl, die Küſtengeſchütze 
in die Luft zu ſprengen und alle Regierungs⸗ 
gebäude in Brand zu ſetzen. Dann zog er 
ſich mit ſeiner Abteilung nach Norden zurück. 
Während der Beſchießung wurden vier Ein⸗ 
wohner des Poſtens getötet. Ein Matroſe 
wird vermißt. 

Meuternde Offiziere. 

Nach Meldungen aus Warſchau wurden 
eine Anzahl Offiziere des Warſchauer Militär⸗ 
bezirks ſtandrechtlich erſchoſſen. Die Offiziere 
hatten ſich geweigert, nach der Mandſchurei 
zu gehen und hatten erklärt, ſie würden dort⸗ 
hin nur mit ihren Regimentern gehen. Dar⸗ 
aufhin wurden vier Offiziere und 20 Unter⸗ 
offiziere zum Tode verurteilt. Eine Abteilung 
eines litauiſchen Regimentes wurde beauftragt, 
ſie zu erſchießen. Die Abteilung weigerte ſich, 
dies zu tun, worauf Koſaken mit der Exe⸗ 
kution beauftragt wurden. Nach Ausführung 
derſelben wollten die Koſaken nach ihrer Ka⸗ 
ſerne zurückkehren, wurden aber unterwegs 
von dem litauiſchen Regiment angegriffen, wo⸗ 
bei über 200 Kojaken gefallen ſein ſollen. 
— — —— — 


Die ruſſiſche Marine. 


Kapitän Klado, der bekannte Marine⸗ 
Schriftſteller, der durch ſeine Aufſehen er⸗ 
regenden Veröffentlichungen über die in der 
ruſſiſchen Marine herrſchenden Zuſtände den 
Unwillen der Regierungskreiſe erregte, und 
mittelbar den Sturz Alexejews herbeiführte, 
unterzieht in der Nowoje Wremja die jüngsten 
Vorgänge in der Marine einer für das Offizier⸗ 
korps vernichtenden Kritik. Klado ſchreibt: 

„Es ſchien, als wenn die ruſſiſche Flotte 
nach der Schlacht in der Tſchuſchimaſtraße und 
der traurigen Übergabe Nebogatows das 
ſchwerſte überſtanden hätte. Man hoffte, daß 
die Regierung in richtiger Erkenntnis der 
wahren Urſachen der Mißerfolge und der ſchreck⸗ 
lichen Niederlagen durchgreifende Reformen 
einführen würde. Aber nichts geſchah, um 
der ruſſiſchen Flotte eine Schande wie die 
Vorgänge von Odeſſa zu erſparen. Noch jetzt, 
angeſichts [der Tatſache, daß meuternde 


Die ruſſiſche Batterie 
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Matroſen ihren Kapitän und zahlreiche Offi⸗ 
ziere ermordeten, eine große Hafenſtadt wie 
Odeſſa vier Tage lang durch Artilleriefeuer in 
Schrecken hielten, wagt man es, von unglück⸗ 
lichen Zufällen zu ſprechen. 

Dieſe Vorgänge ſind nichts als das Reſul⸗ 
tat der revolutionären Propaganda in der ruſſi⸗ 
ſchen Flotte, die nicht von heute und geſtern 
datiert, ſondern die ſchon im vollem Gange 


war, als ich im Jahre 1903 noch in der 


Schwarzmeerflotte diente. Ich und alle Offi⸗ 
ziere wußten von ihr. Dieſe Propaganda 
mußte gerade in der Marine einen guten Nähr⸗ 
boden finden, da die Unfähigkeit der leitenden 
Marinebehörden eine geradezu ſchreckenerregende 
iſt! Während der 8 Monate im Jahre, in 
der die Flotte nicht ausläuft, ſtehen die Mann⸗ 
ſchaften lediglich unter dem Kommando junger, 
gänzlich unerfahrener Offiziere. Der Kapitän 
und die älteren Seeoffiziere halten ſich meiſt 
an Land auf und erſcheinen nur zu den grö⸗ 
ßeren Übungen an Bord. Nachts befindet ſich 
lediglich der dienſthabende Offizier auf dem 
Schiffe, die Mannſchaften ſind ſich völlig ſelbſt 
überlaſſen. 

Das Dienſtreglement iſt längſt als unzu⸗ 
länglich erkannt, es wird aber nicht verbeſſert, 
weil die höheren Offiziere, die ihre Beförder⸗ 
ung nur durch Protektion erlangen, vollſtändig 
unfähig ſind. Von Disziplin unter den 
Mannſchaften kann natürlich bei einem ſolchen 
Offizierkorps keine Rede ſein. 

Das ſchlechte Eſſen, das als Grund für 
den Ausbruch der Revolten auf dem „Potemkin“ 
und anderen Schiffen angegeben wurde, kann 
natürlich nicht als die eigentliche Urſache des 
militäriſchen Aufruhrs angeſehen werden. Die 
Klagen über mangelhafte Verpflegung ſind 
nicht neu und werden immer wiederkehren, 
ſolange es noch Offiziere gibt, die ſich an den 
für die Mannſchaft beſtimmten Verpflegungs⸗ 
geldern vergreifen und den Raub im Spiel 
oder in Weibergeſellſchaft verjubeln. Dieſe 
Zuſtände ſind allgemein bekannt. 

Das Offizierkorps der ruſſiſchen Marine 
iſt verlottert, verwahrloſt und unfähig. Es 
trägt allein die Schuld an den herrſchenden 
Mißſtänden, die unbedingt zu Meuterei und 
Aufruhr führen mußten.“ 

Über die Potemkin⸗Affäre werden folgende 
Einzelheiten bekannt: 

Aus Konſtanza wird dem Standard ge⸗ 
meldet, ſobald der ruſſiſche Admiral das 
Rebellenſchiff wieder übernommen hatte, fand 
eine religiöje Feier an Bord ſtatt. Ein ruſſiſcher 
Prieſter der orthodox⸗griechiſchen Kirche, in 
ſeinen vollen kirchlichen Ornat gekleidet, 


ging über das ganze Schiff und ſprengte 
lies 
Schiffsteile, Geſchütze, Maſchinen, ſowie 


Waſſer auf alle 
auf die Fahne. 

Als die Matroſen des „Potemkin“ in 
Conſtanza an Land kamen, waren ſie anfangs 
noch mißtrauiſch. Sie befürchteten an Rußland 
ausgeliefert zu werden. Als ſie aber ſahen, 
daß ſie ſich ganz frei bewegen konnten, wurden 
ſie ſehr luſtig und miſchten ſich unter die Be⸗ 
völkerung, umarmten rumäniſche Soldaten, 
holten dann Muſik und führten Freudentänze 
auf. Die Volksmenge beteiligte ſich an dem 
Tanze. 

Ein Teil der Meuterer übernachtete bei 
Familien in Conſtanza, ein anderer Teil in 
der noch unbenutzten Kaſerne. Die Bevölke⸗ 
rung kam den Leuten ungemein herzlich ent⸗ 
gegen und zeigte ihnen die Sympathie auf 
Schritt und Tritt. Viele Leute kauften den 
Meuterern ihre Mützen ab, auf welchen der 
Schiffsname „Potemkin“ ſteht. Der größte 
Teil der Meuterer iſt abgereiſt. Der Führer 
Matſchenko iſt ein junger blonder Mann, ſehr 
ſchweigſam mit träumeriſchen Augen. Er iſt 
ſehr niedergeſchlagen, daß die Meuterei ein 
ſolches Ende genommen hat. Nach der Über⸗ 
gabe verteilte er 65 000 Franks an die 
Matroſen, das ganze Bargeld an Bord des 
„Potemkin“. 

Ein bedeutender Wiener Staatsrechtlehrer 
hat einem Mitarbeiter des „Neuen Wiener 
Tageblatt“ die rechtliche Situation der Meuterer 
des „Potemkin“, wie folgt, auseinandergejeßt: 

Nach der juriſtiſchen Formulierung, wie ſie 
in einſchlägigen Traktaten vorkommt, iſt 
„Schiffsdeſerteur“ derjenige Matroſe, der in 
einem fremden Lande ſeinem Schiffe durchgeht. 

Sind alſo die Leute vom „Potemkin“ in 
dieſem Sinne Deſerteure? Gewiß nicht; man 
kann ja nicht ſagen, ſie hätten ihr Schiff 
ſchlechterdings im Stiche gelaſſen; ſondern es 
liegt vielmehr etwas Exzeptionelles, etwas, 
was ſich mit dem landläufigen Deſertionsbegriffe 
nicht decken will, vor. Und das iſt eben, daß 
die Leute nicht pure et simple deſertieren 
wollten, ſondern ganz andere Zwecke ver⸗ 
folgten, und zwar ſolche politiſcher Natur. 
Und nun iſt zu konſtatieren, daß Perſonen, 
die ſich eines politiſchen Delikts ſchuldig ge⸗ 
macht haben, von Rumänien an Rußland 
grundſätzlich nie ausgeliefert wurden. Es 
heißt freilich, daß die Matroſen vom „Potemkin“ 
ihre Offiziere ermordet haben, und der Mord 
iſt ein gemeines Verbrechen, und betreffs des 
Mordes beſtehen zwiſchen Rußland und 
Rumänien zwar auch keine Auslieferungsver⸗ 
träge, aber doch ſogenannte Reziprozitäts⸗ 


erklärungen, wonach ſie untereinander die 
Mörder ausliefern. Gut alſo, Auslieferung! 
Aber wie, wenn das, was die Matroſen getan, 
juriſtiſch nicht als gemeiner Mord zu quali- 
ſizieren wäre? Und wiſſenſchaftlich genommen 
iſt es zweifellos, daß es politiſcher Mord bezw. 
Verbrechen zu politiſchen Zwecken war, was 
die Matroſen begingen. Ihr ganzes Betragen 
die Anweſenheit eines revolutionären Komitees 
auf dem Schiffe lehrt dies; und die Aktion 
auf dem Kriegsſchiffe ſollte ſichtlich eine 
revolutionäre Bewegung einleiten, ſie war 
direkt als Unternehmen gegen die Regierungs⸗ 
gewalt geplant, die dadurch eine Schwächung 
in materieller und moraliſcher Hinſicht erleiden 
ſollte. Nur im Hinblicke auf dieſe Ziele wurde 
gemeutert und gemordet; in dieſen Zwecken 
liegen aber die präziſen Kriterien von politiſchen 
Verbrechen. 

Da Rumänien ohnehin erklärt, die Leute 
nicht ausliefern zu wollen, ſo könnte es ſcheinen, 
als hätten dieſe meine Ausführungen wirklich 
keinen Aktualitätswert mehr. Aber ich fürchte, 
ſie könnten denſelben doch noch gewinnen. 


Denn von Rumänien, mit dem es keinen Aus⸗ 
lieferungsvertrag hat, wird Rußland die Leute 


nicht mehr zurückverlangen. Wenn ſie aber 
über die rumäniſche Grenze weiter weſtwärts 
zum Beiſpiel nach Ungarn oder Oſterreich 
kommen, dann wird Rußland auf Grund un⸗ 
ſeres Auslieferungsvertrages vielleicht von uns 
ihre Auslieferung verlangen — und es wird 
dann gar ſehr die Frage ſein, was mit den 
Kapitulierten weiter geſchieht. Wie das Urteil 
der Wiſſenſchaft lautet, habe ich geſagt — aber 
es iſt nur zu wünſchen, daß ihr Wort auch 
Verwirklichung finde. 
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Brieſen, 10. Juli. Rektor Heim iſt 
zum Korreſpondenten der preußiſchen geologiſchen 
Landsanſtalt und Berg-Akademie ernannt 
worden. Er iſt mit Nachgrabungen in Suchau 
beauftragt. 

Konitz, 10. Juli. Von drei ent⸗ 
ſprungenen Zuchthäuslern, die in 
Graudenz ihre Strafe verbüßten, iſt einer geſtern 
in Frankenhagen bei Konitz feſtgenommen. Der 
zweite wurde auf dem Frankenhagener Bahnhofe 
geſehen iſt jedoch wiedr entkommen. 

Konitz, 10. Juli. Beim Baden er⸗ 
trunken iſt Sonntag nachmittags im Acker⸗ 
hofer See bei Konitz der bisher bei Herrn De⸗ 
Rorationsmaler Walter Zeyn beſchäftigt ge⸗ 
weſene 16 Jahre alte Molerlehrling Karl 
Schwacho. — Ein ungetreuer Poſtbe⸗ 
amter, der Landbriefträger Felix Glienicki 
aus Gr. Schliewitz, wurde am Sonnabend in 
Frankenhagen wegen Unterſchlagung amtlicher 
Gelder verhaftet und in das Juſtizgefängnis 
zu Konitz eingeliefert. 

Konitz, 10. Juli. Von der hieſigen Straf⸗ 
kammer wurde der Arbeiter Konſtantin Zaremba 
zu 3 Jahren Zuchthaus verurteilt. Er hatte 
am 19 Mai von Berlin aus an den Vater 
des Gymnaſiaſten Winter, den Bauunternehmer 
Johann Winter in Prechlau ein Telegramm 
geſandt, in dem Johann Winter erſucht wurde, 
an den in Prechlau eintreffenden Dedektive 
Flock 5600 Mark zu zahlen. 2 Tage ſpäter 
traf Zaremba in Prechlau ein, ſtellte ſich als 
Detektive Flock vor, erſuchte um die 5600 
Mark und erklärte binnen drei Monaten 
werde der Mörder des jungen Winter ver⸗ 
haftet ſein. Winter ließ den angeblichen De⸗ 
tektive verhaften. 

Tzersk, 10. Juli. Ein blutiges 
Zuſammentreffen mit einem Wilderer 
hatte der Forſtaufſeher Broszeit im Schutz⸗ 
bezirk Odri zu beſtehen. Er überraſchte abends 
gegen 9 Uhr eine ganze Wildererbande, die 
eiligſt davonlief. Der Beamte forderte den 
dabei befindlichen Beſitzer Reikowski aus 
Miſchke zum Stehenbleiben auf und ſchoß, als 


der Wilddieb der Aufforderung nicht Folge 


leiſtete. Ein Schuß traf Reikowski am rechten 
Unterarm und verletzte auch die Lunge ſchwer. 
Trotz ſeiner Verwundung ſprang Reikowski 
wieder auf und verſchwand im Dickicht. Jetzt 
liegt er zu Hauſe krank darnieder. 

Stutthof, 10. Juli. Aus Sehnſucht 
nach der Heimat hat ſich die Frau des 
Landbriefträgers Weiß aus Goßlershauſen er⸗ 
hängt. Vor wenigen Wochen erſt hatte ſie ſich 
verheiratet; ſie fühlte ſich jedoch in der neuen 
Heimat nicht glücklich undkehrtevor einigen Tagen 
nach Stutthof zurück, wo ſie erklärte daß ſie 
nicht mehr nach Goßlershauſen zurückkehren 
wolle. Heute nun hat ſie ihrem Leben ein Ende 
gemacht. Die junge Ehe war durchaus 
glücklich und nur das Heimweh der Frau 
trübte dieſelbe. 

Cadinen, 10. Juli. Mit einem aus eini⸗ 
gen zwanzig Wagen beſtehenden Sonderzuge 
trafen Sonntag 50 Pferde, 22 Wagen und 
das notwendige Bedienungsperſonal vom 
kaiſerlichen Marſtall hier ein. Da 
die Gleiſe der Cadiner Halteſtelle nicht aus⸗ 
reichen, einen ſolchen Zug aufzunehmen, mußten 
einige Wagen ſchon auf der Halteſtelle Pank⸗ 


4 Aſſeſſoren, 


lau gelaſſen werden. Wenn der Marſtall in 
dieſem Jahre ein größerer iſt als in den Vor⸗ 
jahren, ſo liegt es daran, daß in dieſem Jahre 
außer der Kaiſerin, der Prinzeſſin und dem 
Prinzen Joachim auch Prinz Oskar in Cadinen 
Aufenthalt nehmen wird. Auch wird Prinz 
Eitel Friedrich — wenn auch nur kürzere Zeit 
— Cadinen beſuchen. Der Cadiner Aufenthalt 
wird auch in dieſem Jahre durch die Aller⸗ 
höchſten Herrſchaften fleißig zu Ausflügen in 
die Umgegend — und beſonders nach Kahlberg 
— ausgenutzt werden. In Kahlberg ſind in 
der Nähe des Leuchtturmes bereits zwei Bade⸗ 
zelte für die Mitglieder der Kaiſerfamilie auf⸗ 
geſtellt worden. 8 

Neuſtadt, 10. Juli. Zur hieſigen 
Bürgermeijterjtelle haben ſich 94 Be⸗ 
werber gemeldet, darunter 22 Bürgermeiſter, 
18 Referendare, 10 Offiziere, 
Sekretäre, Rendanten uſw. 

Danzig, 10. Juli. Durch ein Auto⸗ 
mobil wurde am Sonnabend nachmittag der 
7jährige Sohn des Hauptmanns von Ledebour 
in der großen Allee überfahren und ſchwer 
verletzt. Die Inſaſſen des Kraftfahrzeuges 
fuhren unbekümmert weiter. Da die Nummer 
des Automobils erkannt worden iſt, wurde die 
Angelegenheit der Kriminalpolizei zur weiteren 
Ermittelung übergeben. 

Zoppot, 10. Juli. Ein aufregender 
Vorfall ſpielte ſich am Sonnabend vor⸗ 
mittag im hieſigen Kurgarten ab. Als die 
Kurkapelle die ruſſiſche Rationalhymne ſpielte, 
verlangten einige polniſch oder ruſſiſch ſprechende 
Badegäſte, daß dies Muſikſtück nicht mehr 
zum Vortrage käme. Im Augenblick hatte 
ſich eine größere Menge angeſammelt — das 
polniſch⸗ruſſiſche Element iſt in dieſem Jahre 
hier beſonders ſtark vertreten — und lebhafte 
Rufe: Wir haben keinen Zar! wurden 
in der Gruppe laut. 

Zoppot, 10. Juli. Die Zoppoter 
Sportwoche begann geſtern bei vortreff⸗ 
lichſtem Wetter. Herr Oberpräſident Delbrück 
hielt um 11 Uhr mittags auf den Lawn⸗Ten⸗ 
nisplätzen die Eröffnungsrede und brachte ein 
Hoch auf den Kaiſer aus. Danach ſchaute er 
und die zahlreich anweſenden Ehrengäſte einem 
Herrendoppelſpiel des Tennis⸗Turniers zu, aus 
dem der bekannte Meiſterſchaftsſpieler von 
Müller im Verein mit Herrn v. Lersner ſieg⸗ 
reich hervorging. Das aus zwölf Konkurren⸗ 
zen beſtehende Turnier, das in den Vorrunden 
ſchon zwei Tage vorher begonnen war, dürfte 
Mittwoch beendet ſein. 

Berent, 10. Juli. Eine unbekannte Frau 
warf ſich in der Nähe der Station in ſelbſt⸗ 
mlörderiſcher Abſicht vor den Zug 911. 
Sie wurde überfahren und ſchwer verletzt dem 
Krankenhauſe zugeführt. Ihr Zuſtand iſt hoff⸗ 
nungslos. 

Allenſtein, 10. Juli. Ein plötzlicher 
Tod raffte den im blühendſten Mannsalter 
ſtehenden Hauptmann der 5. Kompagnie des 
Infanterie⸗Regiments 151, Petrich dahin. Im 
Begriff ſich zu einer Geſellſchaft umzukleiden, 
wurde P. von ſeinem Burſchen, als dieſer das 
Zimmer betrat, zurückgeſunken ſitzend entſeelt 
aufgefunden. Ein Herzſchlag hatte ſeinem 
Leben ein jähes Ziel geſetzt. 

Inſterburg, 10. Juli. Nach fünf⸗ 
unddreizig Jahren erhielt ein hieſiger 
Einwohner, der ſeinerzeit den deutſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Krieg mitgemacht und einſt in dem Städt⸗ 
chen Doole i Quartier geweſen, wo er ſich 
bei zwei klei n Kindern ſeines Wirtes ſehr 
beliebt gemacht, jo daß ſie ſich bei einem Ab⸗ 
zuge weinend an die Schöße ſeines Waffen⸗ 
rockes hängten, dieſer Tage von beiden einen 
langen Brief, deſſen Inhalt von alter Liebe 
und Freundſchaft zeugt. Beide, die damals 5 
und 3 Jahre alt waren, erinnerten ſich auch 
heute noch der frohen Stunden, da der junge 
„Pruſſien“ ſie auf ſeinen Knien geſchaukelt und 
beim Abſchiede jedem einen Kuß auf die Wange 
gedrückt hat. Heute ſind die Kleinen von da⸗ 
mals längſt Männer, die ihren Kindern von 
dem lieben „Pruſſien“ in der Ferne nur Rühm⸗ 
liches erzählen. 

Königsberg, 10 Juli. Einen blutigen 
Verlauf nahm eine Familienſzene zwiſchen 
einem Alten Garten wohnenden Ehepar. Da 
der Mann durch dauernden Leichtſinn die Frau 
ſchwer gereizt hatte, vergaß ſie ſich Donnerstag 
ſo weit, ihm mit einer Waſchüſſel eine ſchwere 
Verletzung am Kopf beizubringen. Mit Mühe 
gelang es dem Samariter des ſchnell herbei⸗ 
geholten Unfallwagens, die Wunde ſo weit zu 
ſchließen, daß der Transport nach dem ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhauſe erfolgen konnte. 

d. Argenau, 10. Juli. Am Sonntag veranſtaltete 
der Hohenſalzaer Turnklub gemeinſam mit dem hie⸗ 
ſigen Turnklub und zahlreichen Gäſten eine vom herr⸗ 
lichſten Wetter begünſtigte Turnfahrt nach Ciechocinek. 
Aus Hohenſalza nahmen 150, aus Argenau 50 Per⸗ 
ſonen daran teil. 

Poſen, 10. Juli. Wie es in der 
polniſchen Ariſtokratie zugeht, zeigte 
am Freitag eine Verhandlung vor der Zivil⸗ 
kammer des hieſigen Landgerichts. Es klagte 
der Gerichtsaſſeſſor a. D. Lasker⸗Berlin gegen 
den Grafen Kaſimir Kwilecki, den Sohn des 
Grafen Miecislaus Kwilecki⸗Oſtrowo und 
nahen Verwandten des aus dem Berliner 
Kindes unterſchiebungsprozeß bekannten Grafen 
Kwilecki. Lasker hat als Rechtsnachfolger 


führten. 
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ſeines Vaters eine Forderung von 3000 Rubel 
an den Nachlaß des in Bisluptze im Bezirk 
Kaliſch verſtorbenen Gutsbeſitzers Taczanowski. 


Die Frau Taczanowski hat ſpäter den 
öſterreichiſch⸗-ungariſchen Botſchafter Dr. Henge⸗ 
müller geheiratet. Lasker hatte beim Kaliſcher 


Vezirksgericht die Zwangsvollſtreckung für 
ſeine Forderung ausgewirkt, indeſſen wußten die 
Taczanowskiſchen Erben dieſe ſtets zu vereiteln. 
Schließlich wollte Lasker Beſchlag auf eine der 
Familie Taczanowski an die ruſſiſche Regierung 
zuſtehende Forderung von 25 000 Rubel legen. 
zieje Forderung zedierten aber die Tacza⸗ 
nowskiſchen Erben an den Grafen Awilecki, 
weshalb nunmehr Lasker gegen dieſen klagt. 
Er ſtellt unter Beweis, daß die Zeſſion zum 
Schein erfolgte, um ihn um ſein Geld zu 
bringen, Kwilecki habe den Zeſſionswert nicht 
an das Hengelmüllerſche Ehepaar gezahlt. 
Lasker hat in mehreren Briefen in den ſchärfſten 
Worten dem Grafen Kwilecki die Handlungen 
als ehrlos vorgeworfen, ohne daß dieſer etwas 
darauf erwiderte. Im Gegenteil, er verſuchte 
ſich mit Lasker zu vergleichen. Die weitere 
Verhandlung wurde vertagt. 


Die allgemeine Hage 
des Handels und der Induitrie 
im Dandelskammerbezirk 
Thorn 1902, 


Der Jahresbericht der Handelskammer 
Thorn iſt ſoeben erſchienen. Er ſchildert die 
allgemeine Lage des Handels und der In⸗ 
duſtrie wie folgt: 

Das Wirtſchaftsjahr 1904 war für Deutſch⸗ 
land im ganzen günſtig, und auch in unſerm 
Bezirk läßt ſich die aufſteigende Richtung nicht 
verkennen, wennſchon verſchiedene Ereigniſſe 
nicht unbeträchtliche Schädigungen mit ſich 
Von beſonderem Einfluß waren im 
vergangenen Jahre der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg, 
der niedrige Waſſerſtand der Weichſel und die 
Ernte. Der Krieg hatte eine ſprungweiſe Ver⸗ 
minderung der Ausfuhr nach Rußland zur 
Folge und damit eine bedeutende Schmälerung 
des Verdienſtes unſerer Grenzſpediteure, die 
noch dazu durch eine Reihe von Zahlungsein⸗ 
ſtelungen in Rußland geſchädigt wurden. 
Wenn auch die Lieferung von Kriegsbedürf⸗ 
niſſen für die Geſamtausfuhr nach Rußland 
den Rückgang des Bedarfs der ruſſiſchen In⸗ 
duſtrie einigermaßen ausglich, ſo hatten davon 
doch unſre Spediteure keinen Vorteil, da die 
Kriegslieferungen mehr den Seeweg nahmen 
und, ſoweit ſie über Thorn gingen, ſelten in 
Alexandrowo ſondern meiſt erſt im Innern 
Rußlands zollamtlich aßgefer e! wurden. In 
folge des Krieges ging auch der Perſonen⸗ 
verkehr aus Ruſſiſch⸗Polen, der durch die 
Grenzerſchwerniſſe ſchon recht gering geworden 
iſt, noch weiter zurück, wodurch nicht nur die 
Einnahme unſerer Hotels und Reſtaurants, 
ſondern auch der Abſatz namentlich von Luxus⸗ 
waren, feinen Textilwaren und Delinkateſſen 
erheblich vermindert wurde. Der auch in nor⸗ 
malen Zeiten auf den ruſſiſchen Bahnen faſt 
ſtändig vorhandene Wagenmangel artete nach 
Ausbruch des Krieges zu einer wahren Kala⸗ 
mität aus, worunter namentlich der Import 
ruſſiſcher Futtermittel zu leiden hatte. Die 
auf den ruſſiſchen Stationen aufgelieferten 
Waren lagerten dort monatelang, ehe ſie ab⸗ 
gerollt wurden, und dieſe fortdauernden Ver⸗ 
zögerungen ſetzten unſere Futtermittelhändler, 
die ihren Lieferungsverpflichtungen nachkommen 
ſollten, in die größte Verlegenheit. Dabei 
hatte es den Anſchein, daß gerade die für uns 
in Betracht kommende Grenzſtation Alexan⸗ 
drowo den andern gegenüber benachteiligt 
wurde, weshalb wir auch wiederholt Veran⸗ 
laſſung nahmen, uns mit der Bitte um be⸗ 
ſchleunigte Beförderung der für Alexandrowo 
beſtimmten Sendungen an das Kommunika- 
tionsminiſterium in St. Petersburg zu wenden. 
Der Handel mit ruſſiſchen Futtermitteln gehört 
zu den ſchwierigſten Geſchäften, denn man hat 
dabei ja nicht nur mit dem Wagenmangel zu 
rechnen, der häufig eine prompte Lieferung 
unmöglich macht, ſondern es liegen auch noch 
andere Mißſtände vor, ſo namentlich die unzu⸗ 
längliche, ja zeitweiſe unmögliche Probenahme 
in Alexandrowo, ſodann aber die auf dieſer 
Station übliche Verwiegungsart, die den 
deutſchen Importeuren jährlich mehrere hundert⸗ 
tauſend Mark Schaden bringt. Vergebens 
haben wir bis jetzt die deutſche Eiſenbahnver⸗ 
waltung gebeten, Abhilfe dadurch zu ſchaffen, 
daß bei der Verwiegung in Alexandrowo die 
Zuziehung eines preußiſchen Eiſenbahnbeamten 
gefordert werde. 

Neben dem Krieg war von nachteiligem 
Einfluß der überaus niedrige Waſſerſtand der 
Weichſel, die bald nach dem infolge des man⸗ 
gelnden Gebirgsſchnees nur geringen Früh⸗ 
jahrshochwaſſer ſtändig ihren Waſſerſpiegel 
ſenkte, ſodaß die Schiffahrt immer ſchwieriger 
wurde und monatelang überhaupt ſtill lag. 
Darunter hatten faſt alle Geſchäfte mehr oder 
weniger zu leiden, nicht am wenigſten der 
Futtermittelhandel, für den die durch den 
Wagenmangel auf den ruſſiſchen Bahnen her⸗ 
vorgerufenen Schwierigkeiten des WW ırenbezugs 
noch bedeutend verſchärft wurden. Auch der 


* 


Holzhandel geſtaltete ſich ſchwierig, da auf den 
Nebenflüſſen der Weichſel zeitweiſe nicht ein⸗ 
mal die Traften ſchwimmen konnten, und als 
beſſere Waſſerverhältniſſe im Herbſt eintrafen, 
mußte man befürchten, die Hölzer nicht mehr 
zur rechten Zeit nach dem Brahnauer Hafen, 
der des Umbaues wegen am 1. November ge⸗ 
ſchloſſen werden jollte, bringen zu können. 
Dank dem Entgegenkommen des Herrn Re⸗ 
gierungspräſidenten zu Bromberg wurde jedoch 
die Schleuſe erſt Anfang Dezember geſchloſſen, 
ſo daß noch alle für den Hafen beſtimmten 
Hölzer dort geborgen werden konnten. Am 
härteſten wurden durch den niedrigen Waſſer⸗ 
ſtand natürlich unſere Weichſelſchiffer getroffen, 
deren wirtſchaftliche Lage ſchon ſeit Jahren 
ganz und gar nicht roſig iſt, wie dies ja auch 
in unſeren früheren Berichten wiederholt her⸗ 
vorgehoben worden iſt. 

Während Krieg und niedriger Waſſerſtand nur 
Nachteiliges brachten, können wir von der Ernte, 
wenigſtens ſoweit Weizen und Roggen in Frage 
kommen, recht Gutes berichten. Zwar bedrohte die 
Trockenheit, die die Schiffahrt zum Stillſtand 
brachte auch unſere Ernte, doch gereichte eine, 
wenn auch kurze Regenperiode, unſerm Winter⸗ 
getreide zum Segen, denn ſeit Jahrzehnten 
haben wir eine ähnlich ſtarke Ernte an Roggen 
und Weizen nicht gehabt. Die Qualität des 
Getreides war ebenfalls vorzüglich, und wenn 
in letzter Zeit über mangelhafte Qualität des 
auf den Markt kommenden Roggens geklagt 
wird, ſo liegt das wohl daran, daß ein Teil 
des Roggens in Schobern ſtehen geblieben 
und daher feucht geworden iſt. Die übrigen 
Feldfrüchte hatten mehr oder weniger unter 
der Trockenheit gelitten. Gerſte und Hafer 
ergaben eine Mittelernte, Wieſen und Klee⸗ 
felber waren ſehr wenig ergiebig und ließen 
meiſt keinen Schnitt zu, und die Ernte in 
Kartoffeln und Zuckerrüben war, allerdings 
bei gutem Stärke⸗ und Zuckergehalt, ebenfalls 
nur mäßig. 

Der Getreidehandel, der bis zur Ernte nur 
unbedeutend war, wurde auf Grund des guten 
Ertrags an Roggen und Weizen ſehr lebhaft 
und verſandte Getreide nicht nur nach Königs⸗ 
berg und Danzig, ſondern auch nach Sachſen und, 
ſeewärts nach dem Rhein, ferner wurden 
Roggen und Weizen nach Oſterreich, und 
Roggen in großen Mengen nach Skandinavien, 
das eine Fehlernte hatte, und in den erſten 
Monaten dieſes Jahres nach Polen abgeſetzt. 
Immer wieder muß man es bedauern, daß 
die Getreideſtaffeltarife nach dem Weſten auf⸗ 
gehoben worden ſind, denn ſie hätten es im 
Porjahre im beſonderen Maße ermöglicht, die 
reiche Ernte bis tief nach dem weſtlichen Deutſch⸗ 
land zu verwerten und auch unſerer Eiſenbahn 
größere Frachten zukommen zu laſſen. 

Wie beim Getreidehandel, war auch bei 
der Getreidemüllerei das Geſchäft bis zur 
Ernte wenig lohnend, während nach der Ernte 
wenigſtens für Weizenmehl eine vollſtändige 
Wendung eintrat, denn dieſes wurde bis nach 
Sachſen und den Nordſeehäfen, ſowie über 
Danzig nach dem Rhein verfrachtet, wenn 
freilich auch mit der Einſtellung der Binnen⸗ 
ſchiffahrt das Geſchäft weſentlich nachließ. 
Dabei kamen noch viele Abſchlüſſe überhaupt 
nicht zuſtande, da man wegen der Unſicherheit 
über die Handelsverträge langfriſtige Liefe⸗ 
rungen ſcheute. Die reiche Roggenernte hat 
unſern Müllern nicht den gehofften Nutzen ge⸗ 
bracht, da die Hauptabſatzgebiete für Roggen⸗ 
mehl, Oſtpreußen, Poſen, Schleſien und Sachſen, 
ebenfalls eine gute Roggenernte gehabt hatten, 
und die Preiſe dort verhältnismäßig niedriger 
waren als bei uns. f 


Die ſchlechte Ernte in Futterſtoffen hatte 
einen großen Bedarf an Futtermitteln zur 
Folge, der bei normalen Transportverhältniſſen 
von unſern Importeuren ruſſiſcher Kleie und 
und Olkuchen leicht hätte gedeckt werden können, 
während nun der bereits erwähnte Wagen⸗ 
mangel auf den ruſſiſchen Bahnen und der 
niedrige Waſſenſtand der Weichſel die Heran⸗ 
bringung der nötigen Warenmengen ungemein 
erſchwerten. Da in Schleſien und Poſen die 
Futternot beſonders groß war, gewährte 
die Eiſenbahnverwaltung für die Verfrachtung 
von Futtermitteln dorthin einen billigen Aus⸗ 
nahmetarif, deſſen Benutzung aber dem Handel 
durch kaum zu erfüllende Bedingungen faſt 
unmöglich gemacht wurde, und erſt auf allge⸗ 
meine Beſchwerde des Handelsſtandes hin 
wurden die Bedingungen etwas erleichtert. 


Trotz der nur mäßigen Rübenernte hätte 
angeſichts des hohen Zuckergehalts der Rüben 
und der ſteigenden Zuckerpreiſe die Rohzucker⸗ 
produktion in unſerm Bezirke günſtige Reſultate 
erzielen müſſen, wenn nicht der Brand der 
Zuckerfabrik Culmſee die Hoffnung größtenteils 
vernichtet hätte. Der Neubau der Fabrik 
wurde zwar ſofort in Angriff genommen, doch 
war es natürlich unmöglich, den Betrieb in 
der letzten Kampagne wieder aufzunehmen, 
und ſo gingen denn den Schiffern, deren Ver⸗ 
dienſt aus den Zuckerverladungen ſchon durch 
die Detarifierung des Ausfuhrzuckers be⸗ 

utend geſchmälert worden iſt, auch noch er⸗ 
liche Mengen an Zuchkerfrachten, die die 
Culmſeer Fabrik ſonſt lieferte, verloren. 
(Fortſetzung Folgt.) 


Thorn, den 11. Juli. 

— Prinz Albrecht von Preußen, Regent 
von Braunſchweig, trifft am 25. Auguſt in 
Thorn ein, um einigen Tagen hindurch größeren 
Truppenübungen beizuwohnen. Am 28. Au⸗ 
guſt beſucht Prinz Albrecht die Leibhuſaren⸗ 
regimenter, begibt ſich am 29. Auguſt nach 
Graudenz, um dort auf dem Truppenübungs⸗ 
platz Gruppe bis zum 1. September zu ver⸗ 
werweilen. Am Sonnabend, den 2. Sep⸗ 
tember, reiſt Prinz Albrecht von Oſtrometzko, 
wo er beim Grafen Alvensleben wohnt, über 
Bromberg nach Danzig, wo er nachmittags 
5 Uhr 13 Minuten eintrifft und vorausſichtlich 
bis Sonntag, den 3. September, bleibt. Wäh⸗ 
rend des Aufenthaltes des Prinzen Albrecht 
in Danzig iſt eine Weichſelfahrt in Ausſicht 
genommen. Am 4. September beſichtigt Prinz 
Albrecht bei Oſtrometzko die 73. Infanterie⸗ 
Brigade und reift am 5. September über Berlin 
nach Homburg. 

— Neuerung bei der Alters⸗ und In⸗ 
validenverſicherung. Durch die Bekannt⸗ 
machung des Bundesrats iſt vorgeſchrieben, 
daß vom 1. Oktober an alle in Quittungs⸗ 
karten für Invalidenverſicherte eingeklebten 
Marken entwertet werden müſſen, während 
bisher die Entwertung nur für Marken vor⸗ 
geſchrieben war, die für mehr als eine Woche 
gelten. Die Entwertung erfolgt durch Angabe 
des Tages der Entwertung in Ziffern mittels 
Tinte: zum Beiſpiel „1. 10. 05“ bei Entwert⸗ 
ung am 1. Oktober 1905. Eine ſehr ſegens⸗ 
reiche Anderung erfährt das Formular der 
nach dem 1. Oktober 1905 ausgegebenen 
Quittungskarten. Bekanntlich erloſch jeder 
Alters⸗ oder Invaliden⸗Rentenanſpruch und je⸗ 
der Anſpruch auf Erſtattung von Beiträgen im 
Falle einer Verheiratung oder des Todes des 
Verſicherten, wenn innerhalb zweier Jahre nach 
Ausſtellung der Karte nicht für 20 Beitrags⸗ 
wochen bei den Verſicherungspflichtigen und 40 
Beitragswochen bei den zur Verſicherung Be⸗ 
rechtigten Beiträge gezahlt wurden. Bei der 
Gleichgültigkeit, mit der vielfach das Marken⸗ 
kleben beſorgt wurde, war es eine leider häu⸗ 
fige Erſcheinung, daß aus dieſem Grunde eine 
Rente trotz eines arbeitsreichen Lebens ver⸗ 
ſagt werden mußte. Das neue Formular ent⸗ 
hält nun in dem Aufdruck auf der Auß.nfeite 
dieſe Beſtimmung über den Verluſt der Rechte. 
Es iſt zu hoffen, daß durch dieſen Hinweis 
auf die Nachteile der unterlaſſenen Markenver⸗ 
wendung die Verſicherten fortan mit größerem 
Eifer ihre Intereſſen auf dem Gebiete der In⸗ 
validenverſicherung wahren, und daß der Ver⸗ 
ſicherungsgedanke zum Heile der arbeitenden 
Bevölkerung eine weſentliche Ausbreitung er⸗ 
fährt. 

— Zur Reſerviſtenentlaſſung iſt wiederum 
eine eiſenbahnamtliche Anordnung getroffen 
worden. Den Bahnhofsgaſtwirten wurde unter⸗ 
ſagt, an Reſerviſtentransporte Branntwein und 
Bier in Flaſchen zu verkaufen, um zu ver⸗ 
hüten, daß während der Fahrt die Flaſchen 
aus den Abteilfenſtern geworfen werden. Oft⸗ 
mals ſchon wurden durch derartige Würfe 
Streckenarbeiter und auch Feldardeiter lebens⸗ 
gefährlich verletzt. Da ſich die Übeltäter ſelten 
ermitteln ließen, mußte der Fiskus für den 
Schaden aufkommen. 

— Eine Warnung für Schänkkellner. 
Das Münchener Landgericht hat einen Schank⸗ 
kellner der in zwei Fällen ſchlechtes Maß an 
Gäſte verabfolgt und die Gefäße nicht richtig 
bis an den Eichſtrich vollgeſchenkt hatte, wegen 
Vorſpiegelung falſcher Tatſachen mit Gefängnis 
beſtraft. Der Kellner hatte in bekannter Weiſe 
durch Heben und Senken des Glaſes über⸗ 
mäßig viel Schaum erzeugt und ſo bei den 
Gäſten den Schein erweckt, als ob ſie volle 
Gläſer bekämen, während der Inhalt der 
Gläſer zum großen Teile aus Schaum beſtand. 
Das Oberlandesgericht beſtätigte das Urteil. 

— Erhebungen über den Alkoholgenuß 
der Schulkinder wurden auf eine Verfügung 
der Regierung in Königsberg in Pr. hin in 
allen Schulen der Stadt: und Landgemeinden 
angeſtellt. Die Regierung hat infolge der 
Berichte die Schulaufſichtsbeamten und Lehrer 
veranlaßt, der Alkoholfrage ihre Aufmerkſam⸗ 
keit zuzuwenden und beſonders dem Brand⸗ 
weingenuß unter den Schulkindern zu ſteuern. 
Der Hüteſchein iſt überall zu entziehen, wenn 
feſtſteht, daß die Arbeitgeber den Hütekindern 
Schnaps verabfolgen. In Fällen gewohnheits⸗ 
mäßiger Verabreichung von Schnaps oder 
Bier ſeitens der Eltern an Schulkinder iſt der 
Antrag auf Fürſorgeerziehung zu ſtellen. Fälle 
von Trunkenheit bei einem Schulkinde ſind 
ſofort an die Regierung zu berichten. 

— An das Fernſprechnetz neu ange⸗ 
ſchloſſen ſind: unter Nr. 191 Hotel Deutſches 
Haus, Nr. 274 Brauerei Pohl, Nr. 360 
Schützenhaus Thorn, Nr. 391 Hauptmann 
Soelche, Nr. 392 Freundlich & Kaliske, Nr. 
393 Weißbierbrauerei Fiſcher, Nr. 394 A. 
Kömmel, 395 Altmann und Brzezinski. 396 
Malermeiſter Wichmann, Nr. 397 S. Baron, 


Gerberſtraße, Nr. 398 Zentral Molkerei, Nr. 
399 Matzdorf, Nr. 401 Marquard, Nr. 402 
Louis Grams, Nr. 403 Böſenrop, Nr. 404 
Schloſſermeiſter Robert Majewski, Nr. 405 
Zude. 

— Der Allgemeine Sterbekaſſen⸗Verein 
hält morgen Mittwoch abend eine ordentliche 
Hauptverſammlung im Schützenhauſe ab. 

r. Ballonfreifahrt. Heute früh fand ſeitens der 
auf dem hieſigen Fußartillerie⸗ Schießplatz übenden 
Manöver⸗Luftſchiffer⸗Abteilung bei günſtigen Windver⸗ 
hältniſſen eine Ballonfreifahrt ſtatt. Der mit Ofſizieren 
bemannte Ballon landete ohne jede Schwierigkeiten 
gegen 10 Uhr vormittags bei Feſte König Wilhelm J. 
Der Rücktransport des Ballonmaterials nach dem 
Schießplatz erfolgte durch Krümpergeſpanne des 
Ulanen⸗Regiments. 


— Die Thorner Tiſchlergeſellen ſtreiken 


ſeit Sonnabend. Sie verlangen 30. Pfg. 
Minimallohn. Und für ſolche Geſellen die 
bereits 30 Pfg. Lohn hatten 3 Pfg. Er⸗ 
höhung. 6 Firmen haben bisher die Forde⸗ 
rungen bewilligt. i 


— Beſitzveränderung. Die vom Land⸗ 
wirtſchaftlichen Anſiedelungs Bureau des Herrn 
Moritz Friedländer Bromberg kürzlich er⸗ 
worbene Horſt'ſche Beſitzung zu Borowno Kreis 
Culm hat dasſelbe an Herrn Wilhelm Petraſch⸗ 
Holthauſen⸗Weſtfalen für 225 000 Mk. ver⸗ 
Kauft und übergeben. Dieſe Beſitzung iſt mit 
die ſchönſte und rentabelſte im Kreiſe Culm. 


— Ein bedauerlicher Unfall mit tödlichem 
Ausgange ereignete ſich heute früh auf dem 
Neubau der Reichsbankſtelle. Auf 
dem 30 Meter hohen Oſtgiebel war an der 
dort aufgeſtellten Steinfigur noch eine kleine 
Veränderung vorzunehmen mit deren Ausführ⸗ 
ung Steinmetz Maxein beauftragt wurde. Da 
das Baugerüſt bereits entfernt war, mußte der 
Mann in einem Förderkorbe emporgezogen 
werden. Während das geſchah, ſetzte an dem 
Triebwerk der Winde ein Zahnrad aus, und 
der Arbeiter ſtürzte aus voller Höhe 
mit ſeinem Förderkorbe ab. Der Tod trat 
ſofort ein. Der Verunglückte iſt verheiratet 
und hinterläßt 3 Kinder. Er ſtammt aus dem 
Rheinland. Eine Gerichtskommiſſion hat be⸗ 
reits den Tatbeſtand des Unfalles feſtgeſtellt. 

— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurde eine Perſon. 


— Gefunden wurde: Auf dem Altjtädt. 
Markt 60 Pfg. und zwei Schlüſſel; auf 


der Marktſtraße 2 Damen ⸗Unterhoſen; 
im Tivoli ein jilbernes Armband und ein 
Spazierſtoch, abzuholen daſelbſt. 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 


Thorn betrug heute 0,44 Meter über Null; 
bei Warſchau —,— Meter. N 


— Meteorologiſches. Temperatur + 17, 
höchſte Temperatur + 27, niedrigſte -+ 16. 
Wetter bewölkt. Wind Nordweſt. Luftdruck 750 
Millimeter. 


Podgorz, 11. Juli. 

— Der Kriegerverein hielt im „Kronprinzen“ 
ſeine Juli⸗Verſammlung ab, die nur mäßig beſucht 
war. Herr Leutnant Zimbehl eröffnete die Ver⸗ 
ſammlung mit einer Anſprache, an deren Schluß er 
das Kaiſerhoch ausbrachte. Hierauf folgte die Ver⸗ 
leſung eines Rundſchreibens über die Verhandlungen 
auf dem Culmer Bezirkstage und dann fand die Ab⸗ 
rechnung über das am vorigen Sonntag abgehaltene 
Sommerfeſt ſtatt. Die Einnahmen betrugen 258,40 
MR, denen Ausgabe in Höhe von 234,54 Mk. gegen⸗ 
überſtehen, ſodaß alſo nur 23,86 Mk. Überſchuß ver⸗ 
blieben find. Bekafintlich ſollte der Reinertrag dem 
Kriegerdenkmalskomitee überwieſen werden und da 
der vorſtehende Reinertrag gar zu winzig iſt, wurde 
beſchloſſen, aus der Vereinskaſſe 76,14 MR. hinzuzu⸗ 
nehmen und 100 Mk. dem Denkmalskomitee zu über⸗ 
mitteln. Es kamen hierauf noch mehrere interne Ver⸗ 
eins angelegenheiten zur Erledigung. 

— „Ein armer Reiſender“ betrat am Sonnabend 
vormittags die auf kurze Zeit ohne Aufſicht (gelaſſene 
Wohnung der Lehrerin Frau Schmidt, Winkel- 
ſtraße, und benutzte den günſtigen Augenblick, die 
an der Wand hängende wertvolle Damen uhr nebſt 
Kette und Medaillon mitzunehmen. Trotzdem ſofort 
nach dem Stromer geſucht wurde, gelang es nicht, ihn 
zu ermitteln. 

— In hilfloſem Zuſtande aufgefunden wurde 
geſtern Abend in der Glogauerſtraße in Poſen eine 
Arbeiterfrau aus Podgorz. Sie war mit ihrem 
6 Monate alten Kinde auf der Durchreiſe, von Gneſen 
kommend, in der erwähnten Straße ohnmächtig zu⸗ 
ſammengebrochen. Mutter und Kind wurden nach 
dem Stadtlazarett gebracht. 

— Feuer. Freitag vormittag entſtand in einer 
Dachkammer des Auliſchen Hauſes ein Brand, der 
von herbeigeeilten Hausbewohnern gelöſcht wurde, 
ehe er Schaden angerichtet hatte. Wie der Brand 
entſtanden iſt konnte nicht feſtgeſtellt werden. In der 
Nacht zum Montag brach nochmals in derſelben 
Kammer Feuer aus, das wiederum bald erſtickt wurde. 

— Das teure Bad. Einen raffinierten Diebſtahl 
führten Sonntag nachmittag Langfinger an der Weichſel 
aus. Ein junger Mann, der hier Verwandten einen 
Beſuch abgeſtattet, verſpürte Luſt, in der Weichſel ein 
erfriſchendes Bad zu nehmen. Auf einem Buhnenkopf 
entkleidete ſich der Jüngling und ſchwamm eine Strecke 
den Strom entlang. Bei Beendigung des Bades ver⸗ 
mißte der junge Mann ſeine Uhr nebſt Kette und 
die nagelneuen Stiefel und trotz ſorgfältiger Um⸗ 
ſchau, war auf dem großen Platze weder ein lebendes 
Weſen noch etwas von den verſchwundenen Sachen zu 
erblichen und der Beraubte dankte beim Ankleiden 
ſeinem Schöpfer, daß die „großmütigen“ Diebe ihm 
die andern Sachen gelaſſen. Das Heranſchaffen von 
Erſatzſtiefeln machte viele Kopfſchmerzen — denn wegen 
Sonntagsruhe waren die Läden geſchloſſen — und 
guter Rat war teuer. Ein Freund des jungen Man⸗ 
nes lieh dieſem ſchließlich ein Paar Stiefel und nun 
begab man ſich auf die Suche — doch waren Uhr und 
Stiefel auf Nimmerwiederſehen verſchwunden. 
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Die Kataſtrophe auf Zeche Boruſſia. 


Lütgendortmund, 11. Juli. Durch den 
Brand auf Sohle 5 der Zeche Boruſſia wurden 
39 Bergleute abgeſperrt. Die durch den teil⸗ 
weiſe erfolgten Einſturz des Schachtes er⸗ 
ſchwerten Rettungsarbeiten werden fortgeſetzt, 
jedoch hegt man die Befürchtung, daß ein 
großer Teil der Vermißten erſtickt iſt. 

Die ungariſche Kriſis. 

Wien, 11. Juli. (Meldung des Wiener 
K. K. Telegr.⸗Korr.⸗ Bur.) Der ungariſche 
Miniſterpräſident Baron Fejervary traf heute 
früh aus Iſchl hier ein und machte dem Kriegs⸗ 
miniſter v. Pitreich einen Beſuch. Am Nach⸗ 
mittag beabſichtigt er nach Budapeſt zurückzu⸗ 
kehren. Der Miniſterpräſident berichtete dem 
Kaiſer in Iſchl über die Verhandlungen mit 
der Koalition und über die allgemeine politiſche 
Lage. Das Ergebnis war, daß bis zur Be⸗ 
endigung des Sommeraufenthalts des Kaiſers 
keine entſcheidenden Schritte in der ungariſchen 
Kriſe unternommen werden ſollen. 

China wehrt ſich. 

Wien, 11. Juli, Die politiſche Korreſpon⸗ 
denz meldet aus London: Die chineſiſche 
Regierung hat in Petersburg und Tokio die 
Forderung erhoben, von dem Verlaufe der 
Friedensverhandlungen, inſofern ſie die 
Souveränität und die territorialen Rechte 
Chinas berühren, unterrichtet zu werden; ſie 
knüpft daran die beſtimmte Erklärung, ſie werde 
die Anerkenung verſagen, falls zwiſchen Ruß⸗ 
land und Japan etwaige die Souveränität 
und territorialen Rechte Chinas betreffende 
Vereinbarung ohne vorherige Zuſtimmung 
Chinas getroffen würden. Die cgineſiſche 
Regierungen forderte jedoch nicht die Zulaſſung 
chineſiſcher Vertreter zu den Friedensver⸗ 
handlungen. 

Zu den Friedensverhandlungen. 

Petersburg, 11. Juli. Der ruſſiſche Bot- 
ſchafter in Rom, Murawiew, der ſich in der 
Woche zur Friedenskonferez nach Waſhington 
begeben wird, wurde heute vom Kaiſer in 
Audienz empfangen. 


Die Japaner auf Sachalin. 

Petersburg, 11. Juli. (Meldung der 
Petersburger Telegraphen⸗Agentur.) General 
Linewitſch meldet unter dem 3. d. Mts.: Die 
Japaner haben am 7. Juli die Stadt Korſa⸗ 
Rowsk auf der Inſel Sachalin beſetzt. Am 8. 
um 8 Uhr morgens erſchienen 2 Torpedo⸗ 
boote in der Lachsbucht und eröffneten das 
Feuer auf die Stellung Soloview. Die Ab⸗ 
teilung von Korſakowsk verließ dieſe Stellung 
und fing an, ſich in nördlicher Richtung zurück⸗ 
zuziehen. Japaniſche Kavallerie beſetzte darauf 
Saloview. Die Japaner haben Infanterie, 
Kavallerie und Artillerie bei Korſakowsk 
ausgeſchifft. 

Eine Monarchen Zuſammenkunft. 

Stockholm, 11. Juli. König Oskar und 
der Kronprinz werden am Donnerstag mit 
Sonderzug nach Gefle reiſen und an Bord 
der Königsjacht Drott auf den Gefle⸗Fjord 
hinausfahren, um mit dem Kaiſer Wilhelm 
zuſammenzutreffen, der auf der Hohenzollern 


Kurszettel der Thor 
Berlin, 11. Juli. 
Privatdis konnt 
Oſterreichiſche Banknoten 
Ruſſiſche N, . 
Wechſel auf Warſchan 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 
3 pat. „ 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 
3 pat © 9 
4 pt. Thorner Stadtanleibe . 
3½ pZ3t. „ 5 1895 
3½ pt. Wpr. Neulandſch. IE Pfbr. 
3 pgt. „ 0 9 5 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 . 
4 pgt. Ruſſ. unif. St.⸗ R. 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 
Gr. Berl. Straßenbahn. . » 
Deutſche Bank 
Diskonto⸗Kom.⸗ Gen. 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 
Allg. Elektr.⸗A.⸗ Gen. 
Bochumer Gußſtahl » 
Harpener Bergbau . - - 
thema. 2 ae 


„ September 


Dezember 
Roggen: Jul. 
„ September 


„ Dezember | 146,— 148,55 
Wechſel⸗Diskont 3 pat., Lombard ⸗Zinsfuy n 4 ı At. 
— — — 2... “SEE 

Sicher und ſchm erzlos wirkt das ſeit 30 Jahren be⸗ 
währte echte Radla ue rſche Hühneraugenmittel. Fl. 
60 Pfg. Nur echt mit der Firma: Kronen⸗Apotheke, 
Berlin. Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien 


S 


* 


ſind billig zu verkaufen. 
unten 4206 an die Geſchäftsſtelle. 


eee 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das in Podgorz 
belegene, im Grundbuche von 
Podgorz, Band VI, Blatt 145, 
zur Zeit der Eintragung des 
Verſteigerungsvermerkes auf 
den Namen des Bauunter⸗ 
nehmers Gustav Riedel in Podgorz 
und ſeiner gütergemeinſchaft⸗ 
lichen Ehefrau Emma geb. Stoller 
eingetragene Grundſtück am 


12. September 1005 


vormittags 10 Uhr 


durch das unterzeichnete Gericht 


an der Gerichtsſtelle — Zimmer 
Nr. 22 — verſteigert werden. 

Das Grundſtück ilt ein Haus⸗ 
grundſtück in der Mittelſtraße 
in Podgorz, beſtehend aus der 
Hofraumparzelle Kartenblatt 1 
Nr. 165 von 10 ar, 43 qm. 

Es iſt unter Artikel 148 der 
Grundſteuermutterrolle u. unter 
Nr. 155 der Gebaubeiteuerrolle 
eingetragen. 

Auf dem Grundstücke befinden 
ſich ein Wohnhaus mit Hof⸗ 
raum und abgeſondertem Ab⸗ 
ort, ein Stall am Hauſe, eine 
Waſchküche und ein Schuppen 
mit zuſammen 252 Mark 
Nutzungswert. 

Thorn, den 6. Juli 1905. 

Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Waſſerleitung. 
Zur Herſtellung der Verbindung 


der neuverlegten Druckrohrleitung 


Roter Weg durch das Glacis mit 
der Haupt⸗Druckrohrleitung der 
Brombergerſtraße wird ein Teil der 
letzteren und zwar vom Bromberger 
Tor vor der Gasanſtalt bis Tivoli 
am Dienstag, den 11 d. Mts., 
abends von 8 Uhr ab bis Mitt⸗ 
woch, den 12. d. Mis. gegen 
morgen geſperrt ſein. 

Wir bringen dies hiermit zur 
öffentlichen Kenntnis. 

Thorn, den 11. Juli 1905. 


Der Magiſtrat. 


Verreist 


N bis Ende Juli! 


II. von Hao 


Augenarzt. 


Klavier- 
Violin- Unterricht 


— für Anfänge 
erteilt 


Otto Schulz, 


Thorn 11, Thalſtraße Nr. 30. 
Monatlich 4 Mk., zwei Anfänger 
aus einer Familie je 3 Mk. 


Wer Geld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna 
Königsb. i. Pr., Königsſtr.⸗Paſſage. 
Natenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 


3000 Mark 


auf erſte Stelle geſucht v. 1. Oktober. 
Zu erfragen Lindenſtr. 40. 


Die Weißbier⸗Brauerei 


R. Fischer, Thorn 


macht nochmals bekannt, daß das 
Bier infolge der vierfachen Bier⸗ 
Steuer, der erhöhten Arbeitslöhne 
und Getreidepreiſe um ½ Pfg. per 
Flaſche geſtiegen iſt. Außerdem 
macht dieſelbe ihre Kunden darauf 
aufmerkſam, daß ſie Bier nur per 
Kaſſe verkauft. 


Eine geiällie faded 


und Paneele 


Offerten 


Ein Komplett. Schaufenster 


2,10%1,30 nebſt zwei La dentüren 
ſowie 7 andere Türen und 6 Fenſter, 


billig zu verkaufen bei 


Hirschberg, Kulmerſtr. 22. 
Zwei leichte 


gut erhalt, Kumtgeschirre 


illig zu verkaufen bei 
Hirschberg, Kulmerſtr. 22. 


3 ae Arbellsplerde 


fofort zu verkaufen 


Fr. Kleintje, Baugeſchäft. 


0 


Tüchtige Maschinenbauer 
und Dreher 


finden v. ſof. dauernde Beſchäftigung 


A. Gruenke, 
Neidenburg Oft: Pr. 


Jücht. Schlosser 


erhalten lohnende Beſchäftigung. 
Gaswerke Thorn. 


Schlofiergeiellen 
und kehrling 


Robert Maiewski, 
Fiſcherſtraße 49. 


Photographie-Sehrling. 

Junges Mädchen zur Erlernung 
der Photographie, ebenfalls ein 
Lehrling geſucht. Beſtes Lehrfach, 
noch keine Überfüllung! 


Carl Bonath, Gerechteſtr. 2. 
Einen Lehrling in ef 


H. Jacobi, Malermeiſter, 
Bäckerſtraße 47. 


Für unſere Eiſenwarenhandlung 
ſuchen wir per ſofort oder ſpäter 


einen Lehrling 


welcher vom Beſuch d. Fortbildungs⸗ 
ſchule befreit iſt. 
Tarrey & Mroczkowski 
Altſt. Markt 21. 


Zuchhalterin, 


Anfängerin, zum ſofortigen Antritt 
geſucht. Offerte mit Lebenslauf und 
Gehaltsanſprüchen unter W. B. an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Aufwärterin 


ſofort geſucht. 


ſucht 


Bankſtr. 6, II. 


Aufwartemädchen ſucht 
Atelier Bonath, Gerechteſtr. 2. 


Gramophon, hebe, mi 
20 Platten, ph jeden annehmbaren 
Preis zu verk. Wiener Café, Mocker. 
Abgelagerten 
Weisskalk, 
vorzüglich zum Putzen geeignet, ferner 
Zement, 

Gyps u. 
Rohrgewebe 
empfiehlt 
Carl Kleemann, Thorn. 
er ger eee 

Kalk, 
Zement, 
Gyps, 
Theer, 
Dachpappe, 
1 Träger, 
Drahtſtifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


Hollatz, 
Neuft. Markt 


Photographisches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtr. 14, 
gegenüber dem Schützengarten. 


lade M „ J. KLAR. Are 


Wäsche - Ausstattungs- Geschäft. 
Saison-Ausverkauf! 


Damen-Blusen » Unterröcke 
www Kinder-Kleidehen. www 


U 


Perlicherungsſtand 46 Taufend Policen. 


gemeine Roten ie] 


Lehens- und Rentenvorsicherungsverein auk Gegenseitigkeit, 


Gegründet 1833. Reorganifiert 1855. 
Neue Verficherungsbedingungen vom 1. Januar 190%, # 
Außerſt liberale Beſtimmungen in Bezug auf Unanfechtbarkeit W 
f und Unverfallbarkeit der Lebensverſicherungspolicen. 8 
Anerkannt billigſt berechnete Prämien bei frühem Dividendenabzug. ur 
Neue, für Männer und Frauen gesonderte Rententarife. ® 
Außer den Prämienrejerven noch bedeutende, beſondere Sicherheitsfonds. 0 
g 9 Auskunft, oa und Antragsformulare Rojtenfrei bei 
den Vertretern. 2 
5 Max Brei El: 16. 


In rn: 


N E 
Bank- und Privatgeld 


besorgt 


L. Simonsohn, Baderstrasse 24. 
Schuhwarenhaus 


Zerliner Chic 
fade suhlabrik: Berlins 


S. m. b * 


Kerberstr. 33/35 Vorkaufsstolle Thom Gerberstt. 33/35 


empfiehlt sein grosses Lager in gut passender 
Form und dauerhaft gearbeiteten 


Schuhwaren. 
Horron-, Damen. und Ninder- Stiel, 


von den einfachsten bis zu den elegantesten, 


zu staunend billigen Preisen. 


gt 


++. Garantie für Haltbarkeit. + + » 
ee. sfleid 9759] Buayg s 


r DL OD DD U gaesegesegesesesees«« 


Reparatur- Werkstatt im Sause. |! 
A En 


Dr Dunk l, Dan- i 


| F ̃ ͤ •— WGSESCEESEISSELESEE 


35 führe meine Praxis nach wie vor fort. 


zig, Langgaſſe 20. Sprechſt.: 10-2, 5-7. Spezia larzt für 
Haut-, Geschlechts-, Blasen-, Hals-, 

Nasen-, Öhrenkranke. 

— — 1 


— Te Di, 


Culmerstrasne 1. 
Sprechſtunden von 9 bis 6 Uhr 


n 


5 Wasche BB 
Henkels 
-Bleich'Soda 


bewährt seit 30 Jahren! | 


Bekanntmachung. 


Gaskocher mit Sparbrennern 


Ks geben wir auch miefweile ab. — 
Die näheren Bedingungen (Vergünſtigung) 8 8) find in unſerer 


Geſchäftsſtelle Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 
Thorn. Gasanitalt. 


TIVOLL —— 


Mittwoch, den 12. Juli 1905; 


ee Konzert =: 


dor hayrischen Humoristen und Liedersänger 
Ludwig und Toni Miller. 


Anfang 8 Uhr. 5 


Anfang 8 Uhr. 


Entree 20 Pfg., 3 Perſonen 50 Pig eg 


Um zahlreichen Beſuch bittet 


Spazierfahrt 
mit Dampfer Thorn 


zu jeder Zeit. 
Stunde 4 Mark. 
Telephon⸗Anſchl. 369. W. Huhn. 


Schweissiuss | 


in 2 Tagen RER, zu beseitigen, 


Müg jlitzol 


W. 2. ug 
Prospekt u. 1 Dun a: 
los. Original-Flasche M. 1.60. Verkauf 
durch Apotheken und Drogisten. 
ChemischeWarke Mügeln b. Dresden 
alter Hahn. 


G. m. b. H., vormals 


UnierGeicäffstokal 


mit angrenzenden Wohnräumen be⸗ 
abſichtigen wir zu vermieten. 
17 Altſtädtiſcher Markt 17. 


Geschw. Bayer. 
1 Wohnung i 
1 Wohnung n . 0 0 
\ vermieten. 
Max Mendel, Mellienſtr. 127. 


Gerechtestr, 30, I. Etage, 


eine hübſche, freundliche Wohnung, 
beſtehend aus vier großen, hellen 
Zimmern, großer, heller Küche und 
allem Zubehör, per 1. Oktober d. J. 
zu vermieten. J. Biesenthal. 


Wohnungen 


zu vermieten Brückenſtraße 22. 
Breiteitraße 17, III. 


Wohnung, 
5 Zimmer, Küche, Badeſtube und 
Zubehör, für 750 Mk. zu vermieten. 
M. Berlowitz. Seglerſtr. 27. 


— 
t eine Wo 
Coppernicnsstt. J nung, besehen 
aus 3 Zimmern, Entree u. Zubehör 
vom 1. Okt. zu verm. Zu erfr. part. 


ine Wohnung v. 4 Zimmern nebſt 
Zubehör ſofort oder 1. 10. zu 


vermieten Coppernicusſtraße FR 


Neu renovierte 


Balkon: Wohnung 
III. Etage, beſtehend aus 5 Zimmern, 
heller Küche, Badeeinrichtung und 
Zubehör vom 1. Oktober evtl. auch 
früher zu vermieten. 

Hermann Dann, Gerechteſtraße. 


Eine kleine Wohnung, 
monatlich 25 Mk., beſtehend aus 3 
Zimmern, Küche, Zubehör und Gas⸗ 
lichteinrichtung iſt zu vermieten 
Culmerſtraße 20. 

Vom 1. Oktober 1905 iſt eine 


kleine Wohnung, 
beſtehend aus 3 Zimmern, Küche 
und Zubehör. zu vermieten. 
Mietzins monatlich 20 Mark. 
Zu erfragen bei H. Nitz 
Culmerſtraße 20. 


Breiteitraße 32, 


1. Etage, 5 Zimmer, helle Küche mit 
Badeeinricht. und Zubeh. von ſofort 
zu vermiet. Näheres dortſelbſt 3 Tr. 


Eine freundliche Wohnung 
it für 550 Mark Baderſtraße 20 
per 1. Oktober zu vermieten. 


Eine Wohnung, 3 Zim. m. Zub. 
1. Etg. Grabenſtr. 28 v. 1. 10. 3. verm. 
1 Wohnung von 3 Zim. u. Zub. 
vom 1. Okt., 1 Kl. Wohnung v. ſof. 
zu verm. Brombergerſtr. 31. 


Wohnung 
2. Etage, 3 Zimmer, Küche und 
Zubehör zu vermieten 
Araberſtraße 5. 
Gr. Wöhn. u. Kont. fortzugsh. 1.10.05 
bill. abzugeben Seglerſtr. 6, part. 


2 gut möbl. Zimmer 
ſofort zu verm. Heiligegeiſtſtraße 1. 
Mausoli. 


Lagerräume 
mit Einfahrt von der Vaderſtraße 


per 1. 7. cr. zu vermieten. 
Loewenberg, Breiteſtraße 21. 


Hermann Fisch. 


Schl ihen aus Chorn 


Dienstag, den 11. Juli 1905: 


Holes INNA-Nonze 


ausgeführt von der Kapelle des 
Fuß⸗Artillerie⸗Regts. Nr. 11 

Leitung ihres Dirigenten 
Herrn Möller. 


Ziegelei⸗Park. 
Voranzeige! 
Jeden Mittwoch abend; 


Konzert. 
Ultimo 


neben der Kaiserl. Post. 


Hole Arele. 


Viktoria-Garien. 


Jeden Mittwoch: 


Frische Waffeln. 
Eckladen 


mit 3 Schaufenſtern, in weldem 


unter 


bisher ein ben wurde, Ah 


ſchäft betrieben wurde, und 
Wohnung 

von 3 Zimmern, Coppernicusſtr. 30, 

vom 1. Oktober d. Js. anderweitig 

zu vermieten. Emil Hell. 


Thorner Marktpreiſe. 
Am Dienstag, den 11. Juli 1905. 
Der Markt war gut beſchickt. 


uns  iedt [hög. 


Preis. 
Weizen 100 Kg. 16 5 
Roggen 13 
Gerſte 13 
Hafer 4.68 
840 (icht 5 3 
Heu RE 
Kartoffeln 50 Kg.] 1 
Rindfleiſch Kilo 1 
Kalbfleiſch — 1 — 
Schweinefleiſch . 1 
Hammellleiſch . 1 
arpfen 5 1 
Bander . 114 
Aale 8 1 
Schleie s 1 
Hechte . 1 
Barsche — — 
Barſche — 
Karauſchen 5 1 
Weißfiſche 2 — 
Flundern — — 
Krebſe Schock 2 
Puten Stück — 
Gänſe 5 2 
Enten aar | 2 
Hühner, alte tück 1 
0 junge Paar 1 
Tauben — — 
Haſen Stück — 
Butter Kilo 1 
Eier Schock 2 
neue Kartoffeln 2 Pfd. — 
Kirſchen fund — 
Stachelbeeren Pe) 
Johannisbeeren 
Himbeeren = — 
Erdbeeren ½ Ltr. — 
Blaubeeren 1/1 Ltr. — 
Wirſingkohl Kopf 
Weißkohl — — 
Mohrrüben 3 Bd. — 
Zwiebeln Kilo 
Gurken Stück — 
Schoten Pfund — 
grüne Bohnen | Ir 
Pilze Napf. — 
Gestohlen 


wurde zwiſchen 7 u. 8 Uhr abends 
aus dem Hausflur Gerechteſtr. 2 mein 
Viktoriarad Nr. 55784. Wieder⸗ 
bringer und derjenige, welcher den 
Dieb nachweiſt, erhält ee 
Hierzu Beilage und Unter: 


Paltungsblatt. 


u eu ie Se 
Mn 
Sale 


88 


Thorner 


Begründet anno 176€ 


ea Oitdeufſche Zeitung und General-Anzeiger 5» 
Beilage zu Nr. 161 — Mittwoch, 12. Juli 1005. 


A 


n 


SS, 
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die bei der Deutſchen Verlags⸗Anſtalt in Stuttgart 
erſcheint, find ſoeben weitere 6 Lieferungen (7—12) 
ousgegeben worden. Sie enthalten den Schluß von 
Prof. Dr. H. Krägers Schiller⸗Biographie, die letzten 
Akte des „Fiesco“, „Kabale und Liebe“, die Gedichte 
der erſten und zweiten Periode und „Die Zerſtörung 
von Troja“. Unter den ebenſo zahlreichen wie präch⸗ 
tigen Illuftrationen, die, wie bekannt, von den erſten 
deutſchen Künſtlern herrühren, ſind beſonders be⸗ 
merkenswert die graziöſen Bilder Heinrich Loſſows zu 
„Kabale und Liebe“ und die den „Fiesco“ begleitenden 
geſtaltenreichen Kompoſitionen C. Schraudolphs. Die 
Ausgabe iſt in hervorragender Weiſe geeignet, zur er⸗ 
neuten Lektüre der unſterblichen Werke Schillers an⸗ 
zuregen, und verdient wegen ihrer vortrefflichen Aus⸗ 
ſtattungen bei einem ſehr billigen Preiſe die beſte 


Baden iſt eine Frau unter der Einwirkung 
der Hitze plötzlich irrſinnig geworden. 

* Ein Hund als Lebensretter. 
Aus Hamburg wird geſchrieben: Als der 
Dampfer „Haparanda“, Kapitän Fock, im 
finniſchen Meerbuſen lag, um eine Ladung 
Holz einzunehmen, fuhr der Kapitän eines 
Tages in einem kleinen Boote allein hinaus, 
um in Begleitung eines kleinen Hunds Enten 
zu jagen. Während der Jagd ging die Flinte 
los und ein voller Schrotſchuß traf die Schlag⸗ 
ader des linken Beines des Kapitäns. Der 
Kapitän ſank ohnmächtig in ſeinem Boote 


„gebürtige“ Kroſſener zur Feſtfeier in ihrer 
Vaterſtadt eingetroffen. 

* Unwetter. Der Jahrmarkt in Hagenau 
(Schleſien) iſt von einem furchtbaren Unwetter 
heimgeſucht worden. Die Zelte, Buden und 
das Hippodrom wurden gänzlich zerſtört. 

* 1000 Mark Belohnung ſind aus⸗ 
geſetzt worden für die Wiederherbeſchaffung 
der Schmuckſachen im Werte von 50000 Mk., 
die, wie ſchon berichtet, einer Dame am 3. 
Juli nachmittags in einem D-Zuge auf der 
Fahrt von Frankfurt a. M. nach Hamburg 
geſtohlen worden ſind. Für die Herbeiſchaffung 


* Bruder und Schweſter an einem 
Tage promoviert. Bei den vor einigen 
Tagen im Feſtſaale der Wiener Univerſität 
ſtattgehabten Promotionen der philoſophiſchen 
Fakultät wurden die Geſchwiſter Henriette 
und Artur Boltzmann, Kinder des bekannten 


Phyſikers Univerſitäts⸗Profeſſors Hofrat Dr. 
Boltzmann, zu Doktoren der Philoſophie 
promoviert. Fräulein Dr. Henriette Boltzmann 
hat ſich die Zoologie, ihr Bruder Dr. Artur 
Boltzmann die Phyſik zum Hauptfache ge⸗ 
wählt. f 

* Beſuch engliſcher General⸗ 
ſtabsoffiziere in Paris. Am 13. d. 
Mts. werden in Paris über hundert Offiziere 
vom Generalſtab der engliſchen Flotte eintreffen 
und ſich anläßlich des Nationalfeſtes an der 
Revue der Truppen bei Longchamps beteiligen. 

Am 16. d. Mts. abends werden ſie wieder 

nach England zurückkehren. Die engliſche Re⸗ 
gierung hat für ſämtliche Offiziere im Hotel 
Continental die nötigen Zimmer beſtellt. An 
der Spitze der Deputation ſteht der Vize ⸗Ad⸗ 
miral Sir William H. May. 

* Ein Raubmord wurde an dem Wein⸗ 
händler Aloys Baun aus Hohenbruck bei 
Sering (Steiermark) verübt. Baun, der Geld 
einkaſſiert hatte und über 12000 Kronen bei 
ſich trug, wurde nächſt der ungariſchen Grenze 
von Strolchen überfallen, erſchlagen und voll⸗ 
ſtändig ausgeraubt. Von den Raubmördern 
fehlt bisher jede Spur. : 

Vonder Futterſchneidemaſchine 
getötet wurde in Roudna (Böhmen) ein 
19 jähriges Dienſtmädchen, das beim Futter⸗ 
ſchneiden von der Transmiſſion erfaßt und 
unter die Meſſer gezogen wurde. Ehe die 
Maſchine zum Stehen kam, war die Unglück⸗ 
liche eine gräßlich verſtümmelte Leiche. 

Durch ein Schrapnellſchuß in 
Stücke zerriſſen wurde in Wiener⸗Neuſtadt ein 
Arbeiter, der ein gefundenes Schrapnell zer⸗ 
ſchlagen wollte, wobei dieſes zur Exploſion kam. 

Von ſeiner Familie zu Tode 
mißhandelt. In Prag ſtarb im Allge⸗ 
meinen Krankenhauſe der 54jährige Taglöhner 
Mudronka an den Folgen fortgeſetzter Miß⸗ 
handlungen, die er von ſeinem Weibe, ſeinem 
Sohne, drei Töchtern und deren Liebhabern 
zu erdulden gehabt hatte. Bei dem Begräb⸗ 
nis kam es zu widerlichen Szenen, da die 
verſammelten Trauergäſte die Hinterbliebenen, 
die noch im Leichenzuge mit höhnenden Geſten 
antworteten, mit Stöcken und Schirmen an⸗ 
griffen. Gegen die verrohte Familie iſt die 
Strafamtshandlung eingeleitet. 

* Von einem Automobil über- 

fahren und ſofort getötet wurde in Münſter 

auf der Warendorfer Straße das 5½jährige 
Töchterchen Marie des Arbeiters Hülsmann. 
Das Kind, das von der Spielſchule kam, lief 
in demſelben Augenblick, wo das Automobil 
die Straße paſſierte, hinter einem Laſtwagen 
hervor und direkt vor den Kraftwagen. Das 
Automobil gehörte dem Züricher Zeitungsver⸗ 
leger Girardet. 


* Ein Mord nach drei Jahren ge 
ſühnt. Im Walde bei Jilowiſcht in Böhmen 
wurde im April 1902 die Leiche eines Mannes 
gefunden, an der der Kopf, die Arme und ein 
Bein fehlten. Den Kopf fand man ſpäter 
unter Reiſig verſtecht. Die Mörder konnten 


Jetzt endlich gelang es. Ein eine Freiheits⸗ 
verbüßender Arbeiter namens Joſeph Nebesky 
geſtand ein, im April 1902 bei Jilowiſcht 
emeinſam mit einem gewiſſen Dekaſtello einen 
ann ermordet und beraubt zu haben; die 
Beute betrug etwa 6000 Kronen. Nach ver⸗ 
übtem Morde zerſchnitten die Verbrecher die 
Leiche in mehrere Teile und vergruben ſie an 
verſchiedenen Stellen. Mit dem Gelde lebten 
die Mörder abwechſelnd in nordbömiſchen und 
ſächſiſchen Städten. Dehaſtello, der ſich eben⸗ 
falls in einer Strafanſtalt befindet, hat auch 
ein Geſtändnis abgelegt. 
Vor Hitze wahnſinnig gewor⸗ 
den. In Schwerkingen bei Meßkirch in 
\ 
j 
t 


trotz eifrigen Forſchens nicht entdeckt werden. 


zuſammen, das nun hilflos umhertrieb. Als 
der Hund, der anfangs das Blut ableckte, die 
Hilfloſigkeit ſeines Heren ſah, ſprang er über 
Bord und ſchwamm nach einem ziemlich weit 
entfernt liegenden Fiſcherboote hinüber. Die 
Inſaſſen des Bootes, durch das Geheul und 
Winſeln aufmerkſam gemacht, folgten dem 
treuen Tiere und fanden den Kapitän dem 
Tode nahe im Bot liegend. Die Fiſcher 
brachten den Verunglückten ſofort an Land 
und in ein Krankenhaus, wo er in Pflege 
behalten wurde. Der treue Hund wurde an 
Bord des Dampfers zurückgeholt, der jetzt 
unter Führung des erſten Offiziers im 
Hamburger Hafen eintraf. 


* Der Kopf abgeriſſen wurde auf 
der Eiſenbahnſtrecke Steele-Bochum einem Heizer 
als er ſich von ſeinem Stande hinauslehnte, 
von einem im Augenblicke vorüberfahrenden 
Perſonenzuge. 

* Markthallen- Brand in War⸗ 
ſch au. In den ſtädtiſchen Markhallen in der 
Warſchauer Vorſtadt Praga brach in einem 
Laden Feuer aus. In wenigen Augenblicken 
waren die hölzernen Buden ein Flammenmeer. 
Auf dem Markt entſtand eine ungeheure Panik. 
Alle wollten ihr Leben retten und drängten zu 
den Ausgängen der Markthallen. Im Ge⸗ 
dränge wurden viele Perſonen erdrückt und 
verwundet. Bald ſprang infolge des ſtarken 
Windes das Feuer auf die benachbarten höl⸗ 
zernen Häuſer und die dort aufgeſtapelten 
Holzvorräte über. Die ganze Vorſtadt war 
im Nu ein einziges Flammenmeer. Vier 
Feuerwehrabteilungen mußten ihre ganze Kraft 
aufwenden, um eine weitere Ausbreitung des 
Feuers zu verhindern. Die Markthallen mit 
8 Reihen Buden, aljo etwa 100 Geſchäften, 
ſind vollſtändig ausgebrannt. Einige Häuſer 
der Vorſtadt brennen noch. Der Schaden be⸗ 
trägt über 300 000 Rubel. 


* Eine ſchreckliche Tunneldurch⸗ 
fahrt. Aus Bologna wird berichtet: Wäh⸗ 
rend der letzten unerhört heißen Tage war 
namentlich das Fahren in den Eiſenbahnzügen 
eine arge Qual. Am 5. dis. vormittags litten 
die Paſſagiere eines nach Piſa fahrenden 
Zuges ganz beſonders. Mehrere lagen wie 
betäubt auf dem Boden der Waggons, viele 
Frauen ſeufzten und wehklagten und begoſſen 
die Kinder mit Waſſer. Da kam man plötzlich 
in den großen Apenninentunnel bei Pracchia. 
Die Leute hatten vergeſſen, die Fenſter zu 
ſchließen und der Rauch drang in die Waggons. 
Die meiſten Paſſagiere wurden nun von 
Krämpfen befallen, andere ſchrien ſo laut, daß 
der Lokomotivführer anhielt und nach der 
Urſache forſchte. Als der Zug endlich ins 
Freie kam und die nächſte Station erreichte, 
mußten zwei Arzte zu Hilfe gerufen werden. 
Dutzende von Reiſenden lagen wie leblos um⸗ 
her; doch erholten ſie ſich wieder. 


*Reunhundertjahrfeier der Stadt 
Kroſſen. Mit Sang und Klang iſt von der 
geſamten Bevölkerung Kroſſens das Feſt des 
900jährigen Beſtehens ihrer Stadt begangen 
worden. Schon einen Tag vorher waren in 
dem prächtig geſchmückten Städtchen mit 
Sonderzug von Berlin etwa ſiebenhundert 
Gäſte eingetroffen, die am Abend ein ſolenner 
Kommers mit der Kroſſener Bürgerſchaft ver⸗ 
einigte. Vormittags 10 Uhr fand in der 
Stadtkirche ein feierlicher Gottesdienſt ſtatt, an 
den ſich eine große Feier auf dem Marktplatze 
mit Feſtrede, Chorgeſängen und Militärmuſik 
ſchloß, worauf durch den Bürgermeiſter Everth 
die Enthüllung einer Gedenklafel und Büſte 
Friedrichs des Großen erfolgte. Am Nach⸗ 
mittag bewegte ſich ein glänzender Feſtzug mit 
vielen „hiſtoriſchen“ Gruppen durch die alter⸗ 
tümlichen Straßen der Stadt. Selbſt aus Aſien, 
Amerika, Auſtralien und England waren 


eines Teiles der Wertſachen iſt ein enſprechen⸗ 
der Teilbetrag als Belohnung ausgeſetzt. 


* Eiſerne Hochzeit. In Bilzings⸗ 


leben bei Cölleda konnten vor kurzem die 
Tiſchlermeiſter Chriſtian Krieg'ſchen Eheleute 
im Alter von 87 bezw. 85 Jahren das ſeltene 
Feſt der eiſernen Hochzeit feiern. 


*Das läßt tief blicken! Im Kreis⸗ 
blatt für den Kreis Höchſt am Main wird 
bekannt gemacht: „Ein Kinderwagen weiß mit 
Gold, blieb am Sonntag in Soſſenheim oder 
Unterliederbach, vielleicht auch in Höchſt in 
einem Wirtshauſe ſtehen. Die Decke trägt die 
geſtickte Inſchrift: „Schlaf ſanft, das Eltern⸗ 
auge wacht!“ Diesmal ſcheint das „Eltern- 
auge allerdings eingenickt zu ſein! 


Bettelbrieffabriken. Auch das 
Betteln vervollkommnet ſich im Getriebe der 
Großſtadt. Syſtematiſch wurde das Betteln 
ja von jeher immer von einigen Leuten 
betrieben, wie man ſagt, nicht immer ohne 
Erfolg. Man hat bei ſolchen Notleidenden oft 
Wohnungseinrichtungen gefunden, die beſſer 
waren als die des Angebettelten. Die neueſte 
Errungenſchaft auf dem Gebiete des Bettelns 
ſind Bettelbriefe, die von fremder Hand berufs⸗ 
mäßig geſchrieben werden, Briefe im Stil 
amtlicher Eingaben, in denen die Notſchreie in 
feſte Formen gebracht ſind. Die Bettler über⸗ 
ſehen dabei ganz, daß ſie ihren Bitten die 
pſychologiſche Wahrſcheinlichkeit nehmen, umſo⸗ 
mehr wenn ſie am Eingang in feinem Stempel 
folgende Inſchrift aufweiſen. 

Verfertigt verw. 


Frau Gerichtsv. G. „im GeschäftsbuchA. II. 
unter No. 33 verzeichnet. 
Hier NO „ Str. 


Die Maſſenfabrikation von Bettelbriefen 
wird hoffentlich ohne Erfolg bleiben. 
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Tongers Taſchen⸗Muſik⸗ Album Bd. 40. 36 
beliebte Altieder mit Original⸗Klavierbegleitung. 
Ein gutes Lied aus vollem Menſchenherzen 
Hat eine ſtille, wunderbare Kraft, 
Und wenn der Friede in den Tönen flüſterſt, 
Kommt auch der Friede in die wunde Bruſt. 
Körner). 
„Ein gutes Lied hat eine ſtille, wunderbare Kraft!“ 
Wohl nie hat ein Dichter ein Wort geſprochen, das ſo 
viel Wahrheit in ſich birgt. Ein ſolches Lied erhebt 
die Seele in unbekannte Regionen, es verleiht ihr 
Schwingen und läßt ſie alles Irdiſche vergeſſen. Eine 
wunderbare Kraft hat ein gutes Lied, über die man 
ſich vergeblich klar zu werden ſucht. Sind es die 
Worte der Dichtung, iſt es die Mufik, die die Seele 
in dieſen geheimnisvollen Zuſtand verſetzt? Oder iſt 
es die Vereinigung beider Künſte, aus der ein Drittes 
reſultiert, für das die menſchliche Sprache kein Wort 
findet, weil es ſich nicht in Worte faſſen läßt? Das 
ſind Fragen, die wohl nie gelöſt werden, denn ſie 
führen in jenes transcendente Gebiet hinüber, von 
dem Shakejpeare jagt: es gebe mehr Dinge zwiſchen 
Himmel und Erde, als ſich unſere Schulweisheit 
träumen läßt. — 36 ſolcher ausgewählten, allgemein 
beliebten guten und beſten Lieder für eine Altſtimme 
mit Original⸗Klavierbegleitung enthält der ſoeben er⸗ 
ſchienene Band 40 der Tonger'ſchen Taſchen⸗Mnſik⸗ 
Albums ſchön und ſtark kartoniert Mk. 1.—, Verlag 
von P. J. Tonger, Köln). An ihnen läßt ſich recht 
das obige Dichterwort erproben. Sämtliche Nummern, 
ſeien ſie von Bach, Beethoven, Mendelsſohn, Mozart, 
Schubert, Schumann, Weber oder von den Romans 
tikern und Modernen, wie Adam, Bendel, Cornelius, 
Curſchmann, Kjerulf, Lorleberg, Loewe, Marſchner, 
Schnell, Tſchaikowski, Zerlett: alle haben ſie jenes 
undefinierbare Etwas an ſich, das der Dichter eine 
„ſtille, wunderbare Kraft“ nennt. Freilich läßt ſich 
nicht erwarten, daß dieſe goldenen Blumen ihre Kelche 
jedem Beliebigen öffnen, dazu gehört ein verſtändnis⸗ 
inniges Entgegenkommen und liebevolles Sichverſenken 
in ihre Eigenart. — 
Von einer bereits angezeigten Illuſtrierten 
Volksausgabe von Schillers Werken, 


Empfehlung. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſton uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 5 
inländ. bunt 766-772 Gr. 166—1671/, Mk. Dez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Br. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 720 — 
756 Gr. 137 138 Mk. bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 698 Gr. 132 MR. bez. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche weiße 130 Mk. bez. 

Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche 136 Mk. bez. 

Hafer: inländiſcher 129 Mk. dez. 

Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranſito Sommer» 173 Mk. bez. 

Leinſaat per Tonne von 1000 Kilogr. 202 Mk. bez. 
Kleie per 100 Kilogramm. Weizen- 7,50 7,80 Mk. 
bez. Roggen⸗ 9,10 9,30 Mk. bez. 


Bromberg, 10. Juli. Weizen 160-168 Mk., 
abfallende und blauſpitzige Qualität unter Notiz. — 
Roggen, gut geſund, mindeſtens 125 Pfund holl. 
wiegend 137 Dik., leichtere Qualitäten 130136 Mk., 
feuchte abfallende Sorten unter Notiz. — Gerſte nach 
Qualität 126 134 Mk., Brauware ohne Handel. — 
Erbſen: Futterware 133140 M., Kochware 150 bis 
160 Mk. — Hafer 122138 MIR. 


Magdeburg, 10. Juli. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack —,— — —,—. Nachprodukte, 
75 Grad ohne Sack —,— . Stimmung Matt. 
Brodraffinade 1 ohne Faß —,— — .. Kriſtallzucker 
1 mit Sack —,— . Gem. Raffinade mit Sack 
=,- —.— Gem. Melis mit Sack —.— 1 
Stimmung: Geſchäftsl. Rohzucker 1. Produktion Tranſit 
frei an Bord Hamburg per Juli 21,05 Gd., 21,20 
Br., per Auguſt 21,20 Gd., 21,30 Br., per September 
„ Gd., —,— Br., per Oktober 19,10 Gd., 19,20 
Br., per Oktober⸗Dezember, 18,90 Go., 19,00 Br. 
Stimmung: Ruhig. 


Köln, 10. Juli. Rüböl loko 50,50, per Oktober 
51,00. — Heiß. 


Hamburg, 10. Juli, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per September 37½ Gd., per 
Dezember 37 Gd., per März 38½ Gd., per Mai 
38¾ Gd. Träge. 


Hamburg, 10. Juli, abends 6 Uhr. Zucker: 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per Juli 20,45, per Auguſt 20,75, per Oktober 
18,95, per Dezember 18,70, per März 19,00, per 
Mai 19,15. Matt. 


„ß„67᷑k, e: nnd TEIE TON 


Holzverkehr auf der Weichſel. 


Bei Schillno paſſierten die Grenze: von H. Wolff 
per Berger, 9 Traften: 1080 kieferne Rundhölzer, 
3605 kieferne Balken, Mauerlatten und Timber, 8778 
kieferne Sleeper, 7046 kieferne einfache und 152 zweis 
11 5 Schwellen, 9 eichene Plancons, 500 eichene 

undſchwellen, 429 eichene einfache, 218 zweifache und 
13 dreifache Schwellen; von Jaffee per Berger: 423 
kieferne Rundhölzer, 1257 kieferne Balken, Mauer⸗ 
latten und Timber, 3723 Rundelſen. 5 


—— 


Schiffsverkehr auf der Weichſel. 


Kapitän Görgens, Dampfer Genitiv mit 600 Ztr. 
div. Gütern, G. Großmann, Kahn mit 2200 Ztr. 
Palmkernmehl. beide von Danzig nach Thorn; J. 
Fabianski, F. Ulawski, E. Andrzyß, ſämtlich Kähne 
mit Steinen, von Nieszawa nach Culm; K. Mianowicz, 
Kahn mit Kies, von Czernewiez nach Culm; Kapitän 
Friedrich, Dampfer Graudenz leer, von Rußland nach 
Danzig; Kapitän Wittſtock mit 200 Ztr. Getreide und 
100 Ztr. Mehl, von Thorn nach Danzig; Don mit 4 
Traften Rundholz, von Rußland nach Danzig; 
Urbanowski mit 4 Traften Rundholz, Habermann mit 
3 Traften Rundholz, Berliner Holzkontor mit 6 
Traften Balken, Schwellen und Rundholz, ſämtlich 
von Rußland nach Brahnau. 


In Thorn zu haben bei O. Herrmann, 


Bekanntmachung. 

Die Liſte der ſtimmfähigen Bürger 
der Stadt Thorn wird gemäß 88 19, 
20 der Städteordnung vom 30. Mai 
1853 in der Zeit vom 15. bis 30. 
Juli d. Is. im Stadtverordneten⸗ 
Sitzungsſaal (Rathaus, 1 Treppe) 
während der Dienſtſtunden zur Eins 
ſicht offen liegen, was hierdurch mit 
dem Bemerken zur öffentlichen 
Kenntnis gebracht wird, daß etwaige 
Einwendungen gegen die Richtigkeit 
der Liſte von jedem Mitgliede 
der Stadtgemeinde in obiger Friſt 
bei uns angebracht werden können, 
ſpäter eingehende Reklamationen 
aber nicht mehr berückſichtigt werden. 

Thorn, den 8. Juli 1905. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die diesjährige Herbſtprüfung 

derjenigen jungen Leute, welche die 

Berechtigung zum einjährig = frei- 

willigen Militärdienſt erwerben 

wollen, wird an zwei Tagen im 
September abgehalten werden. 

Die Geſuche um Zulaſſung zur 
Prüfung müſſen bis ſpäteſtens den 
1. Auguſt d. Js. bei der unter- 
zeichneten Prüfungskommiſſion ein⸗ 
gehen. 

Dem Geſuche ſind beizufügen: 
Ein ſtandesamtliches Geburts⸗ 
zeugnis; 
Die nach Muſter 17a zu 8 89 
der Wehrordnung ausgefertigte 
Einwilligungs⸗ und Unterhalts⸗ 
Erklärung des geſetzlichen Ver⸗ 
treters nebſt obrigkeitliher Be⸗ 
ſcheinigung; : 
Unbeſcholtenheitszeugniſſe für die 
Zeit vom vollendeten 12. Lebens⸗ 
jahre ab, welche von den Polizei⸗ 
behörden, dem Direktor der höhe⸗ 
ren Lehranſtalt oder der vor⸗ 
geſetzten Dienſtbehörde auszu⸗ 
ſtellen ſind; 

ein ſelbſtgeſchriebener und ſelbſt⸗ 
verfaßter Lebenslauf. 
In dem Geſuche um Zulaſſung iſt 
anzugeben, in welchen zwei fremden 
Sprachen (Latein, Griechiſch, Engliſch 
oder Ruſſiſch, Franzöſiſch) der Be⸗ 
werber um den Berechtigungsſchein 
geprüft ſein will, ſowie, ob, wie oft 
und wo er ſich einer Prüfung vor 
einer Prüfungskommiſſion bereits 
unte zogen hat. 

Die Prüfungsordnung findet ſich 
als Anlage zu § 91 der Wehr⸗ 
ordnung abgedrucht. 

Marienwerder, den 10. Juni 1905. 
Kgl. Prüfungskommiſſion 
für Einjährig⸗ Freiwillige. 

Bekanntmachung, 

Die Bolksbibliothek bleibt den 
‚Ali hindurch, die Leſeanſtalt im 

ittelſchulgebäude auch den Auguſt 
durch geſchloſſen. 

Thorn, den 8. Juli 1905. 

Das Kuratorium 
er ſtädt. Volks bibliothek. 
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Ministeriell i. Königreich 
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Gust. Ad. Schleh. 
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kommen in fast allen Abteilungen meines Kaufhauses grosse Posten Waren, im 
Preise bedeutend herabgesetzt, zum Verkauf. — Um meiner werten Kundschaft 


von der Leistungsfähigkeit meiner Firma wieder einen Beweis zu geben, kommen 
folgende Artikel, welche auf gesonderten Tischen ausgelegt sind, zu fast halben 


Damen-Blusen 
Damen-Blusen 


Knaben-Waschblusen 
Knaben-Waschblusen 


ſuchen 


Knaben-Waschanzüge Bahre zum eee 
Leibehen-Hosen 
Leibchen-Hosen 


Blusen-Anzüge 


Jünglings-Anzüge zu, 5 en Son. J | 
Ein Posten Waschstoffe, werter gars n 70 
Steife: Meter Pf. 
Ein Posten Kattung, "Ss loss. aus, J „ 
Ein Posten Linon, st. Satz," tie 70. 


Damenwäſche, 


Ein Posten Luisiaratuch, 


Ein Posten Linon, Lee. derten für feng } 

extra gute Qualität, 
Leinen-Dreil-Handtücher, 
Leinen-Drell-Handtücher, ung ian zar 58 . 


Leinen-Drell-Handtücher, Sante der , Sunte 
Leinen-Gerstenkorn-Handtücher, ren 


Kante, 


Leinen-Drell-Handtücher, 9:5," Lang, 
Leinen-Drell-Handtücher, gebenden Ge 


nes Angebot, . 


essen. 


aus waſchechten Brokats, ſchöne 
Deſſins, zum Ausſuchen, Stück 


aus beſten Waſchſtoffen, elegante N 
Faſſons, zum Ausſuchen, Stück 


für das Alter von 370 
Jahren, zum Ausſuchen, 
das Stück 

aus extra guten waſch⸗ 
echten Stoffen, zum Aus⸗ 
ne 
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im Alter von 3-10 Jahren, 
das Stück 


aus ſehr gutem Stoff für Kna⸗ 
ben im Alter von 3 10 Jahren, 
das Stück 


M 
aus gutem Zwirnſtoff für Knaben ] 
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aus wollenen Stoffen für Knaben 
im Alter von 3-10 Jahren, Stück 
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Damen-Hamden 5,34" 
Damen-Hemden ab target. 0 bre Breit 
Damen-Hemden ros ter Sendentuch deſten ver 
Herren-Hemden ö etra eukem Semdentus 


Kinder-Hemden EB: a5: nd Midas, ring 


Stickerei 


Damen-Jacken aus gutem geſtreiften Dimiti Stück 
Weisse Taschentücher geteerten , . 


Weisse Taschentücher 


garnierten Trägern 


Einen Posten Kaffendacken . 


Preisen zum Ausverkauf, solange der Vorrat reicht: 


feinem Linon mit breiter 
i . Süd 
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Weisse Unterröcke ae Prime gener Linon 
Sick 
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bas Sie 
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Wirtschafts-Schürzen Sa 'acden Ston mit 
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Linon ge⸗ 


Stück 


Deſſins, If 
zum Ausfuhen . . . . das Stück Pf. 
Einen Posten Damenstaubmäntel nee 150 m. 
Modelle das Stück von an. 


Sehr Zu EMpIDRIEN zur bestehenden Einsopnung! 
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geftikte und karrierte 
früher 65, jetzt Mtr. 


lität, 
früher 78 


Nm 
0 pf. 


jetzt Mtr. 15 Pf. 


zu verkaufen. ö 
Zu erfragen in Thorn Altſt 
Markt Nr. 8 bei Herrn Bud; 
händler Emil Golembiewski, 


© Die Jahnkeschen Erben, 


Brückenstr. 32. 
1 Laden 


nebſt 2 angrenzenden großen bel 
Zimmern, Geſchäftskellern ıc., des 
2. Etage ' 


f 


grosse Wohnun 


6 Zimmer, Badeſtube und viel 
Nebengelaß, ſeit 18 Jahren von 
Leinenhandlung A. Böhm inne 
habt, von ſofort zu vermieten 

Nähere Auskunft erteilt g 
, Glogau, Wilhelmplatz 


nebſt Wohnung iſt von 
An fort billig zu vermieten 
Brückenſtraße 1 


Kleiner Laden & 


eignet, zu vermieten. b 
Robert Majewski, Fiſcherſtr. 4 


1 Balton-Wohnung 


3 Zimmer und Zubehör, vom erft 
Oktober zu vermieten. a 
A. Kirmes, Eliſabethſt 


Wohnung 
3 Zimmer mit beſ. Eingäng., Entre 
u. Zubeh., auf Wunſch m. Pferdeſt 
vom 1. 10. zu verm. Ulanenſtr. ( 


Nellenstt. 16 1, Hag 


Wohnung mit 6 Zimmern, Zubet 
und Pferdeſtall auf Wunſch an 
geteilt vom 1. 10. cr. ab für 100 
ME. zu vermieten. Näheres Friedrich 
ſtraße 2 im Baugeſchäft Mehrle 


4 Zi r um 
ends. Wohnung 3.55, 1. cu 
verſetzungshalber ſofort oder 1. 10 
zu vermieten. Gartenſtr. 18. 


Breitestr. 30, ll. Ela 


freundliche Wohnung, 2 Zimmer n 
Zubehör, Küche ci it ge 
richtung vom 1. O 


Zalkon- V. 
3 Zimmer, Entree und Zu G 
Stall und Wagen 
J. Etage, zum 1. 0, 1905 zu gez 
mieten und daſell . 1}. age 


ein: Wohnung, 
3 Zimmer, Entree und reichl. Zube 
hör zum 1. 10. 1905 zu vermieten. 


In meinem Hauſe Fiſcherſtr. Nr. 
ſind v. 1. Okt. 1905 noch 2 Familie 
wohnungen mit dazu gehörende 
Gemüſe⸗, Obſt⸗ und Blumengarte 
3. vermieten, auch iſt das Haus im 
ganzen zu vermieten. 


Eine freundl. helle Wohnung, 3 
Zimmer nebſt Zubehör vom 1. Ok⸗ 
tober zu vermieten. | 
J. Keil, Seglerſtr. 30. 

Näheres im Laden bei Kunde. 


Wohnung 


bisher von Herrn Dr. Jaworowicz 
innegehabt, iſt in der I. Etage bes, 
ſtehend aus 7 Zim., Küche u. Zub. 
vom 1. 10. 05 zu vermieten. 
J. Kwiatkowski, Brückenſtr. 17 II. 


Wohnungen 


Gerechteſß . 8/10, Erdgeſchoß, Tuch⸗ 
macherſtr. 7, 3. Etage, von je drei 
Zimmern nebſt reichl. Zubehör, vom 
1. Oktober zu vermieten. 


J. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


herrſchaftliche Wohnung 6 Zimmer, 
Badezimmer, Alkoven und reichliches 
Zubehör per 1. Oktober zu verm. 

S. Kornblum. 


Sine Wohnung 
4 Zimmer, Entree und Zubehör I. 
Etage vom 1. 10. 05. zu vermieten, 
A. Wohlfeil, Schuhmacherſtr. 24. 


Gr. hereiheftl, Wohnung 
4-5 Zim., Gas- u. Badeeinkichtung, 
vom 1. 10. 3. verm. Thalſtr. 22. 


Wohnung, 


von 4 Zimmer, renoviert, eine | 
Treppe hoch, vom 1. Mai d. Js. 
zu vermieten Tuchmackerltr. 11, 


Tuchmachersir. 4, 1. tg. s. 
vom 1. Oktober zu vermieten. J 
Eine Stube u, Küche von mt 
zu verm. Zu erfr. Breiteltr. 32, IH. 


Möbl, Zimmer 


mit Penfion zu haben ; N 
Brückenſtraße 16, 1 Tr. rechts a 


i 


Mutter und Sohn. 


Roman von E. Fiſcher⸗Markgraff. . = 
ee 


(7. Fortſetzung.) 

Guſtav preßte den Kopf in die Hände und ſtöhnte. Wenn 
er doch vergeſſen könnte! Immer, wenn die Erinnerung 
kam, ſah er ihr Geſicht vor ſich mit greifbarer Deutlichkeit: 
wie ſie ihn anſtarrte, fo wild, jo entſetzt, er hörte ihr letzes 
„Junge“ und ſah ſie taumeln und hinſinken. 

Trauer empfand er auch heute noch nicht. Das, was 
ſeine Mutter für ihn getan, ſein Zeug in Ordnung gehalten, 
für Eſſen und Trinken geſorgt, das taten ihm andere be- 
zahlte Kräfte auch; ſeinem Geiſt, ſeinem Herzen hatte ſie 
nie nahe geſtanden, und darum hatte er auch nichts 
vermißt. 

So ſaß er lange und brütete vor ſich hin, ſeine düſtere 
Stunde war gekommen, wo er für niemand zugänglich war, 
in der er ſich ganz der quälenden Reue hingab; ſelbſt ſein 
Beruf, dem er bis zur Begeiſterung zugetan war, hatte dann 
keine Macht über ihn. — 

Ohne Freude hatte er Toilette für das Feſt gemacht, 
und nur um die gütigen Freunde nicht zu beleidigen, hatte 
er ſeine Zuſage, ſie zu begleiten, nicht zurückgenommen; 
blaß und einſilbig ſtieg er in den Wagen und fuhr mit 
ihnen durch die Winternacht. 


9. Kapitel. 


Als Guſtav den hellerleuchteten Saal betrat, war ſein 
erſtes, ſich nach Marie umzublicken. Dort hinten, ja das 
war ſie. Er blieb betroffen einen Augenblick ſtehen, „wahr⸗ 
haftig, die verfloſſenen Jahre hatten ihrem Ausſehen keinen 
Abbruch getan; aus dem achtzehnjährigen gerade vom 
Seminar gekommenen Mädchen, war ein voll erblühtes, reiz⸗ 
volles Weib geworden. Was für eine prachtvolle Figur ſie 
hatte, wie graziös ſie die Hände hob, wie ſtolz ſie das 
Köpfchen trug.“ 

Er kam gerade recht, um zu ſehen, wie Herr von 
Strehlen ihr den Strauß überreichte, und ein unangenehmes 
Gefühl durchzuckte ihn. „Wie kam ſie denn dazu, die doch 
quaſi die Braut eines anderen war, ſich von dieſem da 
Blumen in die Hand drücken zu laſſen?“ 

Er vergaß, daß er ſelbſt nicht gerade immer den Pfad 
der Tugend gewandelt war und noch vor wenig Stunden 
ihr gern die Freiheit zurückgegeben hätte; er wandte ſich 
um und ſandte dem Abgehenden einen zornigen Blick nach. 

Er begleitete den Direktor und ſeine Frau auf ihren Platz 
breitete das Tuch der alten Dame über die Lehne, und rückte 
ihr den Stuhl zurecht, dann beurlaubte er ſich und ſchritt 
mitten durch den Saal auf Marie zu. 

Sein Blick flog beim Durchſchreiten des großen Raumes 
über die Menge der Feſtteilnehmer, und er mußte lächeln, 
als er die vielen neugierigen Augen bemerkte, die ihm mit 
teils erſtauntem, teils fragendem Ausdruck folgten. 

Er erblickte in dem gegenüberliegenden Spiegel ſein Bild 
im tadelloſen Geſellſchaftsanzug, und der alte Uebermut 
packte ihn. Ihm, der ſo viel Glück bei Frauen gehabt, würde 
ſich dies kleine Mädchen gewiß nicht verſagen; was waren 
denn die anderen gegen ihn, ſelbſt dieſer Herr von Strehlen, 


(Nachdruck verboten.) 
der doch trotz ſeines Adels nichts weiter war als ein derber, 
bäuriſcher Landjunker? 

Aus dieſem Gefühl heraus trat er vor Marie hin und 
verneigte ſich vor ihr: „Geſtatten Sie einem alten Freund, 
die Bekanntſchaft von früher wieder zu erneuern? Hoffentlich 
ſtehe ich bei Ihnen noch in guter Erinnerung.“ 

Das junge Mädchen hatte ihn verwunderk angeblickt, ein 
ſuchender Ausdruck erſchien auf ihrem Geſicht, dann plötzlich 
wie ein Blitz kam ihr die Erkenntnis: „Herr Lembke?“ 
ſagte fie fragend, es klang ein wenig enttäufcht. . 

Der Angeredete verneigte ſich: „Darf ich fragen, wie es 
Ihnen in den Jahren meines Fernſe ins ergangen iſt? Dem 
Aeußern nach zu ſchließen, haben Sie alle Urſache, der Zeit 
dankbar zu ſein.“ 

Marie blickte ihn überraſcht an; es war etwas in dem 
Ton, das ſie peinlich berührte. „Wollen Sie nicht erſt meine 
Mutter begrüßen? Es wird ihr eine Freude ſein, Sie nach 
ſo langer Abweſenheit wiederzuſehen,“ erwiderte ſie; es klang 
kühl, wenn auch gegen ihren Willen. 

Der junge Mann wechſelte einige Worte der Begrüßung 
mit der alten Dame, aber da ſoeben die erſten Töne der 
Polonäſe erſchollen und die Paare ſich zu ordnen begannen, 
verneigte er ſich vor Marie und bat um den Tanz; ſie 
ſchüttelte den Kopf: „Die Polonäſe habe ich leider ſchon an 
Herrn von Strehlen vergeben ...“ 

„Aber um Konter und Souper darf ich doch bitten?“ 
fragte er artig, „oder iſt auch darüber ſchon verfügt?“ 

Sie ſagte zu mit ernſtem Blick und legte die Hand auf 
den Arm des jungen Gutsbeſitzers, der herbeigeeilt war, ſich 
ſeiner Tänzerin zu verſichern. N 

Guſtav wollte ſich verſtimmt auf ſeinen Platz begeben, da 
ſah er, daß Bürgermeiſters Tinchen noch keinen Partner ge⸗ 
funden und mit erhitztem Geſicht und offenſtehendem Mäul⸗ 
chen den taktmäßig Dahinſchreitenden nachblickte, während 
ihre Mutter eifrig auf ihre Nachbarin, Maries Mutter, 
einredete. 

Mit einigen Schritten ſtand er vor ihr und verbeugte 
ſich: „Geſtatten Sie, Fräulein Tinchen, einem alten Be⸗ 
kannten die...“ 

Das junge Mädchen zögerte einen Augenblick, als 
müßte ſie belegen und wandte ſich fragend an ihre 
Mutter. 5 

Dem jungen Mann ſchlug eine Flamme übers Geſicht; 
da war es wieder das atembeklemmende, erſtickende Gefühl, 
in den Augen der Menſchen ein Geächteter zu ſein; aber 
nur nicht merken laſſen, möglichſt unbefangen erſcheinen. 

„Wenn Sie vielleicht ſchon engagiert ſind, will ich niemand 
berauben —“ 

„O nein, gewiß nicht,“ ſtotterte das Mädchen; ſie erhob 
ſich und legte die Fingerſpitzen auf ſeinen Arm, alles in 
einer zögernden, widerwilligen Weiſe, als wollte ſie jedem 
zeigen, daß ſie ihm nur gefolgt ſei, um nicht ſitzen zu 
bleiben. 5 175 

Der junge Mann hatte mit ſchnellem Blick die Situation 


erfaßt; er biß die Zähne zuſammen und ballte die Hände, 
daß der Handſchuh in den Nähten krachte. 

„Wartet nur,“ dachte er, „ihr ſollt mir ſchon kommen; 
erkaufen will ich euch. Vor dem Reichtum, dem Anſehen 


verſtummt ja euer Verdammungsurteil gewöhnlich, das 


Mittel will ich gebrauchen. Jetzt bleibe ich hier, ich will 
ſehen, wer der Stärkere iſt, ihr oder ich.“ 

Beim Konter, den er mit Marie tanzte, wechſelten ſie nur 
wenige Worte; das junge Mädchen war ſtill und einſilbig, 
und ein herber Zug lag auf ihrem Geſicht. 

So ſchritt ſie auch an ſeiner Seite zum Souper, zu dem 
er ſchon vorher Plätze belegt hatte. An ſeinem rechten Arm 
führte er Maries Mutter, deren ruhige, milde Freundlichkeit 
ihm wohltat. 

Bei Tiſch unterhielt er ſich mit beiden Damen gleich viel, 
verteilte auch ſeine Aufmerkſamkeiten ziemlich gleichmäßig; 
erſt als die alte Dame von der anderen Seite durch ihren 
Nachbar, einen angenehmen weißköpfigen Herrn, in Anſpruch 
genommen wurde, konnte er an Marie beſonders das Wort 
richten. 

Er rückte wie zufällig an der rieſengroßen Blumenvaſe, 
die mitten auf dem Tiſche placiert war, und ſchob fie fo, 


daß ſie von ihrem Gegenüber nicht geſehen werden konnten. 


„Wir haben uns ſo lange nicht geſehen, Fräulein 
Marie, ſagte er dann, ſich zu ihr herüberbeugend, „darf ich 
hoffen, daß Sie ſich unſeres letzten Geſpräches noch er⸗ 


= iulfſern, und daß Sie gewillt find, Ihr Wort von damals 


einzulöſen?“ 

Das junge Mädchen ſchwieg einen Moment, ſie drehte 
ihr Weinglas hin und her und ſchaute nachdenklich in die 
goldklare Flüſſigkeit. Ihrem ſcharfen Auge war der leiſe 
Anflug von Uebermut und Frivolität in Guſtavs Art und 
Weiſe nicht entgangen, und ihrem feinen Empfinden war es 
nicht möglich, darüber hinwegzukommen. 

Der Ingenieur blickte mit einer ihm ſelbſt unerklärlichen 
Spannung zu ihr herunter; er hätte in dieſem Augenblicke 
die Hälfte ſeines Vermögens für ein ſchnelles, bedingungs⸗ 
loſes „Ja“ gegeben. 

Der unangenehmen Erfahrungen an dieſem Abend waren 
nicht wenige geweſen; überall bei den alten Bekannten traf 
er auf eine eiſige Zurückhaltung, die nur durch ſein Auftreten 
etwas gemildert wurde, das ihnen imponierte, ja als beim 
vorigen Gang die jungen Herren die Tafel umkreiſten, um 
mit den Damen anzuſtoßen, da hatte mehr als eine das 
Glas zurückgezogen, an das er klingen wollte. 

In Maries klarem Auge hatte er nichts von dem Miß⸗ 
trauen, der Zurückweiſung der andern geleſen, etwas anderes 
ſtand zwiſchen ihnen, und er zergrübelte ſich den Kopf, was 
es ſein mochte. 

Jetzt blickte ſie zu ihm auf: „Ich kann mich ſo ſchnell 
nicht entſchließen,“ ſagte ſie 1 „halten Sie mich, bitte, 
nicht für wortbrüchig, aber Sie ſind mir fremd geworden in 
den Jahren Ihres Fortſeins.“ 

Guſtap ſchwieg und preßte die Lippen zuſammen; nicht 
Aerger über die Abweiſung war os, nein, ein wirklicher, 
echter Schmerz wühlte in ihm. Im Laufe des Abends hatte 
der Zauber ihres Weſens wieder voll und ganz von ihm 
Beſitz genommen, aller Uebermut fiel von ihm ab, er begriff 
es jetzt ſelbſt nicht, wie er ihr auch nur in Gedanken eine 
andere hatte vorziehen können. Doch er bezwang ſich und 
fing eine Unterhaltung an, und mitten in dem harmloſen 
Geplauder tauchte ihr Auge wiederholt mit forſchendem Aus⸗ 
druck in das ſeine, als ſuchte ſie den, dem ſie vor Jahren 
ihr Wort gegeben. 

An der gegenüberliegenden Seite des Tiſches wurde es 
lebendig. Einige ſpäter gekommene junge Herren hatten eine 
Ecke für ſich erobert und tranken und amüſierten ſich dort 
auf eigene Fauſt. 

Ein junger Landwirt, der ſelten zur Stadt kam, auch 
wohl wenig vertragen konnte, hatte zu tief ins Glas geguckt 
und begann nun Reden zu halten, die durch die be- 
gleitenden Gebärden und den launigen Inhah unendlich 
komiſch wirkten. 

Alle Umſitzenden blickten auf den jungen Mann und auch 
Marie und Guſtav ſahen lächelnd hinüber. 

Da mitten in einer hochtönenden Phraſe ſchnappte der 
Redner plötzlich ab, noch einigemale verſuchte er krampfhaft 
die Augen aufzureißen, dann ließ er mit einem ſtöhnenden 
Laut den Kopf auf den Tiſch ſinken und ſchlief ein. 

Der Anblick war ſo komiſch, daß alle Umſitzenden in ein 
iubelndes Gelächter ausbrachen, und auch Guſtav ſtimmte 
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von Herzen mit ein, mit dem ſchönen, anſteckenden Lachen, 
das ihm auch in der Fremde alle Herzen gewann, wenn es 
einmal ertönte. 5 8 

Auf dieſen Ton hin hatte Marie erſtaunt die Augen er⸗ 
hoben, und als ſein Blick auf ſie fiel, ſah ſie ihn ſtrahlend 
an: „Jetzt kenne ich Sie wieder,“ ſagte ſie. 

Wieder war eine Reihe von Jahren dahingerollt, die ihre 
Gaben an Glück und Unglück wahllos über Würdige und 
Unwürdige ausgeſtreut hatten. : 
In manches Familienleben hatte der Tod lichtend ein⸗ 
gegriffen und dafür an anderer Stelle das Leben ſeiner 
Gaben köſtlichſte niedergelegt. i 

Auch in dem Lembkeſchen Hauſe, deſſen oberſte Etage der 
Sohn bewohnte, wie vordem die Eltern, hatte zweimal eine 
dieſer Gaben mit rotem Wänglein und kräftigem Stimmchen 
in der Wiege gelegen, und beide Eltern glaubten in den 
erſten Tagen, die dieſem Ereignis folgten, nun bliebe ihnen 
nichts mehr zu wünſchen übrig, bis das Altagsleben wieder - 
in ſeine Rechte trat, und Wünſche und Hoffnungen, und die 
alte Unzufriedenheit des Menſchen an Stelle der Wunſch⸗ 
loſigkeit trat. > 
5 war an einem trüben Januarmorgen; der Schnee 
fiel in dichten Flocken vom Himmel, und die Tritte der Leute 
und das Geräuſch der Wagen verhallte lautlos in dem 
weichen Schneebette, als Guſtav aufgeregt in das Zimmer 
ſeiner Frau trat, einen offenen Brief in der Hand. i 


(Fortſetzung folgt.) 


— 


Ein kleiner Schwerenöter. 
Eine luſtige Geſchichte von Paul Bliß. 
a (Nachdruck verboten.) 


— 


Graf Brenken war gewiß ein guter Seer, noch nie hatte 
einer ſeiner Diener ſich beklagen können über ſchlechte Be⸗ 
handlung. Nun der Graf aber dieſe Entdeckung machte, 
daß ſeine beſten Zigarren rapid abnahmen, daß die Flaſchen 
ſeiner teuerſten Liköre zuſehends leer wurden, nun hatte 
auch ſeine Langmut ein Ende, er fuhr mit einem Donner⸗ 
wetter dazwiſchen. Natürlich wollte es niemand geweſen ſein. 
Da eines Tages kam der Graf aber dahinter, daß in 
ſeiner Abweſenheit der Kammerdiener Jean den noblen 
Herrn ſpielte, in den gräflichen Kleidern ausging und auf 
vornehmem Fuße lebte. 

Und nun kam der Krach. 

Als Jean vor feinem Herrn ſtand und deſſen falten⸗ 
finſtere Stirn ſah, merkte er ſofort, was ihm bevorſtand, er 
nahm deshalb alle Kourage zuſammen und machte ſich in 
aller Eile einen Verteidigungsplan zurecht. 

„Komm näher,“ ſagte der Graf. 1 
Jean trat einen Schritt näher an den Stuhl des Grafen 
heran und bemühte ſich, ein möglichſt wehmutsvolles Geſicht 
zu machen. ee 

Als der Graf ihn fo betrübt daſtehen ſah, mußte er 
über den Komödianten lächeln, indeſſen beſann er ſich ſofort 
wieder und wurde ernſt. ; 

„Ein Lump biſt du“, wetterte er los. 

Und ganz ſchüchtern entgegnete Jean: 

„Sollten der Herr Graf ſich nicht irren?“ 

Wieder mußte der Herr lächeln, wurde aber auch gleich 
wieder ernſt und ſchalt: „Ein ganz abgefeimter Kerl, jawohl, 
das biſt du!“ 

Schweigend, getroffen, geknickt ſtand Jean dm. 

„Jawohl, das biſt du!“ Schweig er!“ 

„Geſtatten der Herr Graf, — ich ſagte auch ja garnichts!“ 

„Wollt ich dir auch geraten haben.“ Und mit einem 
durchbohrenden Blick ſchaute er ihn an. 

Stramm, die Hände an den Hoſennähten, fo ſtand der 
Diener unbeweglich da. 


Aber wieder fand der Graf die Situation komiſch, und = E 
jetzt mußte er ſich ſogar umdrehen, um ſich nichts zu ver. 
eben. 
8 Doch Jean, der Galgenſtrick hatte dies ſofort bemerkt, 
und nun wußte er — wie er ſeinen Herrn kannte — daß 
er ſich nur durch einen guten, wenn auch gewagten Witz aus 
der Schlinge ziehen konnte. 
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geblieben war. 


nur noch zehn Minuten bis fünf. 


2 


„Wo ſind meine Zigarren geblieben?“ wetterte der Graf 
los und deutete auf die leeren Kiſten. 

Starr, ſtumm und ſtramm ftand Jean da. 

„Die ſind ja merkwürdig ſchnell alle geworden.“ 

Und da wagte Jean den Witz und ſagte mit einem 
ſchlauen Lächeln: 

Wenn der Herr Graf auch immer mitrauchen.“ 

Einen Augenblick war der Graf ſtarr über dieſe beiſptel⸗ 
loſe Frechheit, dann aber lachte er laut los, denn der Witz 
gefiel ihm doch gar zu gut. Seine üble Laune war fort, 
und Jean, der Galgenſtrick hatte wieder mal geſiegt. 

„Du biſt ein frecher Dachs. — aber ich will dir noch 
einmal verzeihen, wenn du ernſthaft Beſſerung gelobſt.“ 

„Der Herr Graf ſind zu gütigt!“ 

„Na, mach keine Redensarten! Du weißt, ich liebe fo 


* 


etwas nicht, — aber merk dir wohl, es iſt das letztemal, 


daß ich dir verzeihe. — kommt noch einmal etwas vor, dann 
fliegſt du raus.“ f 

„Der Herr Graf werden keine Veranlaſſung haben —“ 

„Nun gut, hol' jetzt meinen Rock, ich gehe aus.“ 

Im Nu war der Rock da. 

„So, nun den Paletot.“ : 

Behend und gejchäftig ſprang Jean an den Schrank, den 
Ueberrock herauszuſuchen. a f 5 

Währenddeſſen hatte der Graf den Geſellſchaftsrock ange⸗ 
zogen, und eben als er mit der Hand über die Bruſt ſtrich, 
merkte er, daß in der einen Taſche etwas ſteckte. Er langte 
hinein und fand einen Brief, der ſtark nach Parfüm duftete. 
Da es nie feine Gewohnheit war, Briefe fo loſe einzuſtecken, 
wußte er ſofort, daß Jean auch dieſen Rock ſchon getragen 
hatte und bei der Gelegenheit wohl dies Briefchen ſtecken 
Er nahm ſich indeſſen zuſammen und ver⸗ 
riet ſich mit keiner Miene. | 

Als er den Paletot angezogen hatte, ſchickte er den 
Diener hinaus. Und nun entfaltete er das roſa Brtefchen. 

Erſtaunt las er: „Mein lieber Freund! Ich komme um 
5 Uhr in Ihre Wohnung. Gruß! Emmy.“ 

„So ein verdammter Hallunke!“ wetterte er los. „Be⸗ 
ſtellt ſich ſein Liebchen in meine Wohnung! und während 
ich harmlos im Klub ſitze, tun ſich die Schelme hier an 
meinen Weinen und Likören gütlich! Aber warte nur 
Bürſchchen, dir werde ich jetzt mal ein Exempel ſtatuieren.“ 

Er ſchellte. Sofort erſchien Jean. 

„Ich gehe jetzt in den Klub. Ob ich vor zehn zurück 
bin, iſt fraglich. Du kannſt dich alſo ſchlafen legen. 

„Zu Befehl, Herr Graf.“ 0 

Aber kaum war der Herr zur Türe hinaus, da tat Herr 
Jean einen Jauchzer, klatſchte vergnügt in die Hände und 
ging ſofort ans Werk. 

Und mit geſchickter Hand richtete er ſofort für zwei Per⸗ 
59 0 einen Teetiſch her, ſtellte Likör, Gebäck und auch die 

onbonniere zurecht, dann brachte er ein friſches Sträußchen 
und als er das Arrangement überſah, war er zufrieden damit. 

Nun ſchnell ein wenig Toilette gemacht, denn es ſind ja 
Alſo eilte er an den 
Garderobeſchrank ſeines Herrn und legte einen eleganten 
Anzug heraus. 

In dieſem Augenblick trat der Graf ein. 

Jean war fo beſtürzt, daß er wie gelähmt daſtand. 

„Nun, was iſt denn das?“ fragte Graf Brenken harmlos 
erſtaunt und deutete auf den Tiſch— 

„Das?“ mit Gewalt beherrſchte er ſich. 
ich habe nur den Teetiſch gedeckt.“ 

„Für wen hat er denn das gemacht?“ 

„Aber doch nur für den Herrn Grafen!“ 

„Für mich?“ 

„Zu Befehl Herr Graf. Ich weiß doch, daß der Herr 
Graf es gerne haben, wenn abends beim Nachhauſekommen 
der Teetiſch gedeckt iſt.“ 

„Und gleich für zwei Perſonen?“ 

„Falls der Herr Graf noch einen Freund mitgebracht 
hätten.“ 

„Sehr gut,“ der Graf Rap. wirklich lachen über biefe 


„Das iſt — oh, 


Frechheit, „und ſogar Blumen 


„Der Herr Gräf lieben doch Blumen.“ 

„Du biſt ja überaus aufmerkſam. Aber was iſt denn 
das? Da liegt ja mein neuer Anzug.“ 

„Ganz recht! Ich wollte ihn ſoeben vornehmen, um 


einen Fleck daraus zu entfernen.“ 
„Einen Fleck? Aber ich habe ja den Anzug noch garnicht 
getragen.“ 


„Aber ein Fleck iſt dennoch darin.“ 

„Zeig doch mal her. Wo denn?“ 

„Ja, Herr Graf, ich habe ihn ſoeben entfernt.“ 

Wieder mußte der Graf laut auflachen, denn die Frechheit 
des Burſchen imponierte ihm doch einigermaßen, aber wieder 
nahm er ſich zuſammen, um ſich den Hauptſpaß nicht zu 
verderben. 

1595 nimm mir den Paletot ab.“ 
„Zu Befehl, Herr Graf!“ Beſtürzt trat Jean heran. 

„Und dann kannſt du mir den Tee beſorgen.“ 

„Der Herr Graf bleibt zuhauſe?“ platzte Jean heran. 

„Haſt du vielleicht etwas dagegen?“ 

„Verzeihen der Herr Graf, aber ich dachte —“ 

„Denk du lieber an deine Arbeit! Alſo ſchnell den Tes 
verſtanden?“ 

„Zu Befehl, Herr Graf!“ a 

Geknickt ſchlich Jean hinaus — nun aber war er gründ- 
lich hineingefallen! 8 


Pfiffig lächelnd ſah der Graf ihm nach. Er freute ſich. 


den frechen Kerl jetzt mal abzufaſſen; trotz alledem aber 
konnte er ihm doch nicht ernſthaft zürnen, weil er ihn als 
einen tüchtigen und intelligenten Diener kannte, und der 
halb beſchoß er, ihn mit dem Schreck und einer Straſpredigt 


fortkommen zu laſſen. 


Fünf Minuten ſpäter ſervierte Jean den Tee; er 


n. Tes ſa 
recht wehmütig dabei aus, denn er dachte? Wie ſchön wäre 9 


jetzt, wenn du mit der kleinen Emmy hier ſäßeſt! 
In dieſem Augenblick ſchlug draußen die Glocke an. 
eſtürzt fuhr Jean zuſammen und rührte ſich nicht von 
der Stelle. 5 


„Ach ſo, — Verzeihung! ich überhörte es“ — Zitternd 
ſchlich Jean hinaus. „Jetzt ſteh mir bei 9 Himmel! flüſterte 
er bebend. ; 


Auch Graf Brenken war äußerſt geſpannt. Er trat an 
die Tür und ſah in den Flur hinaus. 

De die Dame, die beide erwartet Hatten, war es 
nicht. 

Befreit atmete Jean auf. 

„Nun, was iſt es geweſen !“ 

„Ach nur ein Brief, Herr Graf” 

„Zeig doch mal her,“ ſagte er lächelnd, und nahm dem 
verblüfften Diener das Brieſchen fort. Dann holte er den 
anderen Brief hervor und verglich die Handſchrift. Und 
dann fragte er lächelnd: „Auch von Fräulein Emmy, was?“ 

Jetzt war Jean vollſtändig konſterniert und fand vor 
Scham und Erſtaunen kein Wort der Entgegnung. 

„Hier öffne den Brief.“ 

Zitternd tat es der Diener. 

„Lies vor.“ 

Und nun las Jean ma debender Stimme dor: „Mein 
Herr. ich weiß jetzt — Gottlob goch zur rechten Zeit, — 
daß Ste mich ſchändlich belogen haben! Sie gaben ſich für 
den Herrn aus, aber Sie ſind aur an Diener! Ich ver⸗ 
achte Sie, mein Herr!“ 

„Ich auch!“ rief der Graf und achte auf. 

Sni purpurübergoſſen und tief beſchämt ſtand Herr 
Jean da. 

„Siehſt du, Bürſchchen. Das geſchieht dir ganz recht, 
wer ſich in Gefahr begibt, der kommt darin um. — Das 
merke dir!“ 

„Gnade, Herr Graf flehte Jean, es ſol niemals dieder 
vorkommen!“ 

„Und das ſoll ich dir glauben. du Schelm? 

„Mein Ehrenwort, Herr Graf!“ 

Mit heiterer Miene rief der Herr: „Immer beſſer. Jetzt 
geben ſogar die Diener ſchon ihr „Ehrenwort“!“ 

„Verzeihen mir der Herr Graf diesmal nur noch.“ 

Als der Graf ihn ſo jammernd daſtehen ſah, hatte er 
Mitleid und ſagte: „Nun, es ſei, ich will dir diesmal noch 
verzeihen, — aber merk es dir wohl, — erfahre ich nur das 
geringſte, dann fliegſt du unbarmherzig ſofort hinaus.“ 

„Der Herr Graf ſind ſehr gnädig!“ 

„Schon gut. Nur gib mik den Paletot, etzt gehe ch 
doch in den Klub.“ 5 

Behend ſprang Jean hinzu und half ſeinem Herrn an- 
ziehen. Als er fünf Minuten ſpäter allein war, ſaß er 
ſinnend da und dachte: weiß der Himmel, was einem 
heutzutage die Herrſchaft alles für Unannehmlichteiten 
macht — —! 


e * 
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Tebensregel. 
Tu' frei und offen, was du nicht kannſt . 


on 


Doch wandle ſtreng auf ſelbſtbeſchränkten Wegen, 
Und lerne früh nur deine Fehler haſſen! 

Dann gehe mild den anderen entgegen; 

Kannſt du dich ſelbſt nur feſt zuſammenfaſſen, 


So hängt an deine Schritte ſich der Segen. 


Kleine Freuden. 

. . Ja, verehrter Freund, die „Kleinigkeitskrämerei“, 
über die oft geſpottet wird, hat eine Berechtigung! Setzt ſich 
doch unſer ganzes Leben aus Kleinigkeiten zuſammen, und 
nicht die großen Schickſale ſind es, die unſer Leben hell oder 
dunkel machen. Das größte Glück iſt nur kurz, und der 
größte Schmerz mildert ſich mit der Zeit; die kleinen täg- 
lichen und ſtündlichen Geſchehniſſe aber bringen Licht 
und Schatten in unſere Tage. Und ſo kommt es, daß wir 
uns oft verwundert fragen, warum manche Menſchen, denen 
ein großes Leid widerfahren iſt, ſo ſchnell wieder getröſtet 
und aufgerichtet ſind, während andere von viel kleinerem 
Kummer ganz geknickt und zerbrochen werden. Glücklich iſt, 
wer die kleinen Freuden zu finden weiß. Die ſind immer 
da, ſie ſind wie die tauſend Blumen im Kornfeld, die der 
Wanderer vom Weg aus pflücken kann. Das große Glück 
aber iſt wie eine ſeltene Treibhauspflanze, wie eine jener 
Wunderblumen, die ſich nur einmal in vielen Jahren ent⸗ 
falten und über Nacht welken. Ein ſchöner, ſonniger Herbſt⸗ 
morgen z. B., an dem wir mit geſundem Körper erwachen, 
iſt ein kleines Glück — für uns Geſunde ein kleines. Dem 
armen Kranken aber, der fieberheiß dem Morgen entgegen⸗ 
wacht, würde es ein unenduch großes fein. Das Lächeln 
unſeres Kindes, ein zufriedener Blick aus den Augen unſeres 
Gatten — ein kleines Glück für uns; ein heißbegehrtes, nie 
erreichbares für die armen Einſamen, die ein ſolches Glück 
nie gekannt, oder für immer verloren haben. Auch der 
reifbareren, materiellen Freuden ſind ſo unendlich diele. 

an braucht kein Genußmenſch zu ſein, um ſich zu freuen 
an einer Lieblingsſpeiſe, an einem Glaſe edlen Weines. 
Man braucht nicht der Putzſucht zu frönen und kann doch 
ein 1 5 neues Kleid, einen kleidſamen Hut, einen gut 
sitzenden Umhang mit wahrem Vergnügen anlegen. Freilich, 
auch das „ſich freuen können“ will gelernt ſein. Und es iſt 
ogar eine br Kunſt, von der mehr als von allen anderen 
ünſten das Sprichwort gilt: „Was Hänschen nicht lernt, 
lernt Hans nimmermehr.“ f 


Gedankenſplitter. 


Mit dem Glück geht es oft ſo wie mit der Brille. Man 
hat ſie auf der Naſe und weiß es nicht. 


Wir gewinnen oft weit mehr, indem wir uns geben, wie 
wir ſind, als indem wir das zu ſein verſuchen, was wir 
nicht ſind. 

* — 

Der Entſchluß, den Schmerz zu tragen, hebt am beſten 
den Schmerz auf. 8 

Der Baum der Enthaltſamkeit hat Genügſamkeit zur 
Wurzel, Zufriedenheit zur Frucht. 


Für unſeren Miktagskiſch. 

Pilz⸗Suppe. 3 Löffel ausgelaſſenes Nieren- oder Rin- 
dertalg läßt man in einem Kaſſerol zergehen, gibt Mehl 
hinein, fo viel das Fett annimmt, und läßt es braun röſten, 
dann füllt man die Suppe mit Bouillon oder Waſſer auf, 
letzteres mit etwas Liebigs Fleiſchextrakt vermiſcht. In⸗ 
n ſetzt man eine handvoll getrockneter Pilze mit 
auem Waſſer an und läßt dieſe ziemlich eine Stunde 
kochen. Nachdem werden ſie abgegoſſen, das Pilzwaſſer 
mit zu der Suppe getan, die gekochten Pilze fein gewiegt 
and mit aufgekocht, etwas gewiegte Peterſilie, klarer Pfeffer 
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tend Salz kommen noch zuletzt hinein. Wenn dieſe Supp 
mit friſchen Pilzen hergeſtellt mird, ſo ſchneidet man die 
Pilze in Würfel und kocht ſie nur in Salzwaſſer auf. 


Die Mufik bei den Indianern. 


Bei den Ureinwohnern Amerikas kann man zwei Gat⸗ 
tungen von Muſik unterſcheiden, die lyriſche und die feier⸗ 
liche Muſik, die begleitet werden kann, aber auch ohne Be⸗ 
gleitung vorgetragen wird. Die Begleitung beſteht auch nur 
aus einfachen Trommelſchlägen. Die Rythmen dieſer Muſik 
ſind bisweilen ſehr vertwickelt; trotzdem haben die Indianer 
nicht die Fähigkeit, den / oder %, Takt zur verſtehen, und 
ſie können nicht nach dem Dreitakt tanzen. Einem einzigen 
Indianer, der „weiſe Kabaoſa“ genannt, der den Chorge⸗ 
ſang einübt, iſt es gelungen, eine Terz unter den anderen 
Stimmen zu ſingen. Er behauptete, daß kein anderer von 
dem Stamm Begriffe von Harmonie habe, aber man könnte 
ſie ihnen einprägen, denn ſeine eigenen Kinder wiederholten 
ſehr leicht die harmoniſierten Melodien der Weißen. Ein 
Muſikſchriftſteller hat darauf einen merkwürdigen Verſuch 
gemacht. Nachdem er ſorgfältig eine Melodie dieſer Indianer 
aufgezeichnet hatte, übertrug er ſie für ein Männervokal⸗ 
quartett und ließ es während des Feſtes von dem Stamm 
ſingen. Die Odſchibways waren begeiſtert; ſie tanzten, 
klatſchten Beifall und umarmten die Sänger und baten, 
ſie ihre ſo zuſammengeſtimmte Melodie zu lehren. Ihre 
Tonleiter umfaßt gewöhnlich nur fünf Noten, die ſechſten 
und fiebenten Noten fehlen, aber gewiſſe Stämme verwen- 
den trotzdem alle Noten unſerer Tonleiter. Ihre Melodien 
fangen gewöhnlich mit einer hohen Note an und enden mit 
einer tiefen. Man hat verſucht, eine Sammlung der india⸗ 
niſchen Melodien anzulegen. Ein ſolches Unternehmen iſt 
ſehr verdienſtlich; denn die indianiſchen Stämme vermindern 
ſich bekanntlich täglich, und die Ueberlieferung ihrer Muſik 
wird bald verloren ſein. 


Tuſtiges Allerlei. 

Es bleibt dabei. „Wann wirſt du mir endlich den 
Schmuck kaufen, den du mir verſprochen haſt?“ „Nächſte 
Woche, liebe Frau.“ „Ach, dasſelbe haſt du mir ſchon vor 
vierzehn Tagen geſagt.“ „Und ich werde es immer wieder 
ſagen; wenn ich einmal etwas ſage, bleibt es dabei.“ 

Gefällige Botauik. „Iſt dies ein Apfel- oder Birn⸗ 
baum?“ „Bitte, Hoheit, zu befehlen, was von beiden er 
ſein ſoll!“ 5 

Richtig definiert. „Was ift für ein Unterſchied zwiſchen 
einem Doktor der Rechte und einem Doktor der Medizin?“ 
fragte jemand. „Die Doktoren der Rechte machen lange, 
die der Medizin kurze Prozeſſe“ lautete die Antwort. 

Eine Gewiſſensfrage. Dame: „Iſt es Sünde, Herr 
Sanitätsrai, daß ich Vergnügen daran finde, wenn die 
Herren mir erzählen, daß ich ſchön bin?“ Sanitätsrat: 
„Es iſt immer Sünde, Vergnügen an der Unwahrheit zu 
finden. 

Ein beſcheidener Gaſt. Der Gymnaſial-Lehrer Duckmann 
kommt auf einer Harzreiſe an ein großes Hotel und fragt 
den Portier: „Wie teuer ſind denn bei Ihnen die Zimmer?“ 
Portier: „Das iſt verſchieden; ein gutes Zimmer mit 


allen Bequemlichkeiten koſtet fünf bis acht Mark.“ Lehrer: 
„Ach dann möchte ich gern ein ſchlechtes Zimmer mit allen 
Unbequemlichkeiten!“ 


12 


Oft ſiehſt du das Erſte durch nervige Fauſt 
In wuchtigem Kraftzuge ſchwingen. 

Am andern oft ſchallender Jubel erbrauſt, 
Verbunden mit Spielen und Singen. 

Als Stadt iſt das Ganze dir endlich bekannt, 
An froſtiger Welle, in nordiſchem Land. 


(Auflöſung in nächſter Nummer.) 
Anflöſung des Homonym aus voriger Nummer: 
Der Reif. 


